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7Terrorismus und Klaſenbewegung.
Jn Rußland hat der Prozeß gegen Gerſchuni und Genoſſen

damit ein Ende erreicht, daß drei der fünf Angetlagten zum
Tode verurteilt, dann aber zu lebenslänglicher Zwangsarbeit
„begnadigt“ worden ſind. Den Angeklagten wurde zur Laſt
gelegt, an drei terroriſtiſchen Attentaten in den beiden lehten
Jahren beteiligt geweſen zu ſein. Am 15. April 1902 wurde
der Miniſter des Jnnern Sſipjagin durch den Studenten
Balmaſchew getötet. Vier Monate ſpäter ſchoß in Charkow
der Arbeiter Katſchura auf den Gouverneur Obolensky, und
im Mai 1903 wurde der Gouverneur Bogdanowitſch im ſtädti-
ſchen Parke von Ufa von zwei Unbekannten erſchoſſen.

Katſchura war Tiſchler und nach ſeinem mißlungenen Atten-
tate verhaftet worden. Er wurde zum Tode verurteilt und
verriet alles, was er über die terroriſtiſche Bewegung wußte.
Jm Februar 1903 wurde, vielleicht infolge der Geſtändniſſe'
des Katſchura, der Leutnant Grigorjew verhaſtet. Obwohl er
faſt gar nicht belaſtet werden konnte und man bei ihm nur
einige terroriſtiſche Schriften fand, knickte er nach der Ver-
haftung ſeeliſch zuſammen und denunzierte alle Mitglieder der
terroriſtiſchen Bewegung, die er kannte und alles, was er nur
irgend wußte. Sogar ſeinen eigenen Schwager lieferte er ans
Meſſer. Auf Grund dieſer Geſtändniſſe wurden verhaftet:
der Apotheker Gerſchuni ſowie deſſen Freunde Weizenfeld,
Melnikow und Fräulein Ludmilla Remjannikowa, die nun,
wie ſchon erwähnt, nach anfänglicher Verurteilung zum Tode
zu lebenslänglichem Gefängnis „begnadigt“ worden ſind.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mit Aufhebung dieſer terro
riſtiſchen Gruppe der Terrorismus in Rußland nicht ver
ſchwunden iſt. Der Vorgang gibt aber einem Kenner der
ruſſiſchen Bewegung Anlaß zu folgenden Ausführungen:

Jm ganzen läßt ſich aus dem Prozeß von Gerſchuni und
Genoſſen deutlich herausfühlen, wie ſehr die terro-
riſtiſche Bewegung in Rußland heutzutage
des Bodens entbehrt, wie ſie gewiſſer-maßen in der Luft hängt. Daß die erſten Atten-
tate in den Jahren 1901 und 1902 die von Karpowitſch
und Balmaſchew nur ſpontane und individuelle Akte der
Erbitterung, der Notwehr waren, unterliegt kaum einem
Zweifel. Dieſe erſten Ausbrüche der oppoſitionellen und revo-
lutionären Anſpannung der Energie in der ruſſiſchen Geſell-
ſchaft kamen von ſelbſt, genau ſo wie jener Schuß von Wijera
Saſſulitſch auf Trepow im Jahre 1878 von ſelbſt kam, als
einfache natur notwendige Reaktion auf die un-
menſchlichen, unerträglichen Beſtialitäten verſchiedener Diener
des Abſolutismus. Sie kamen unerwartet für die Geſellſchaft,
wirkten aber ſofort wie ein befreiender Akt der
Ermannung, der Erlöſung aus der dumpfen
Atmoſphäre des knechtiſchen Schweigens und Duldens gegen-
über allen Zumutungen des vertierten und vertierenden Re-
gimes. Wir glauben auch, daß ſolche ſpontane Notwehrakte
für jeden ziviliſierten Menſchen vollkommen begreiflich ſind,
der nur eine Ahnung von den Schreckniſſen des ruſſiſchen Ab-
ſolutismus hat und d

u

er ſich die Welt nicht aus der Perſpektive

und die Mansfelder Kreiſe.

des preußiſchen Regierungsrates anſieht, für den nur die
Perſonen der Regierenden heilig, nur ihre Ehre ein unan-
taſtbares Gut iſt. Freilich verſtehen es unſre Geheimräte ſehr
gut, gegen die afrikaniſchen Hereros, gegen die „bezopften
Chineſen“ zum „Rachefeldzug“ zu hetzen und für jedes ver-
nichtete Leben eines deutſchen Kolonialabenteurers ein Leben

nein, Tauſende von Leben als „Sühne“ zu for-
dern; ſie verſtehen es wohl, für „die Ehre der Deutſchen“ nach
Rache zu ſchreien, ſobald irgendwo in Honolulu oder in
Patagonien irgend jemand die Deutſchen „mit ſcheelem Blicke“
anzuſehen wagt. Sie begreifen bloß nicht, daß zum Beiſpiel
auch im ruſſiſchen Volke, deſſen Wohl und Menſchenwürde tag
täglich aufs grauſamſte von der eignen Regierung mit Füßen
getreten wird, ſich von Zeit zu Zeit die Verzweiflung in ein-
zelnen Gewaltakten Luft macht. Wir unſrerſeits begreifen
dieſe Erſcheinumgen vollkommen. Eine ganz andre Sache iſt
es allerdings, wie man ſolche terroriſtiſche Akte als politiſches
Kampfmittel beurteilt. Und da muß geſagt werden, daß
das Aufkommen des Terrorismus in Rußland wie para-
dox dies auch klingen mag ſtets ein Zeichen der
Schwäche der revolutionären Bewegung iſt. Das Be-
dürfnis, in Attentaten auf einzelne Träger des Abſolutismus
der aufgeſpeicherten Erbitterung und Qual Luft zu machen,
kommt nur in Momenten auf, wo keineernſte Maſſen-
bewegung als normaler Ausdruck und zugleich
Sicherheitsventil der revolutionären Energie unv des oppo-
ſitionellen Geiſtes fungiert. Tatſächlich iſt die terroriſtiſche
Taktik aus der Enttäuſchung nach den mißlungenen Verſuchen
der 70er Jahre, eine bäuerliche Maſſenbewegung ins Leben
zu rufen, entſtanden.

Andrerſeits trägt der terroriſtiſche Kampf in ſich ſelbſt als
politiſches Unternehmen den Beweis ſeiner inneren Schwäche.
Läuft er doch auf den Plan hinaus, den Abſolutistmus durch
die Furcht vor einer unſichtbaren, geheimnisvollen revolutio-
nären Macht einzuſchüchtern und zu Konzeſſionen oder gar
zum Abdanken zu zwingen. Nun iſt es aber höchſt naiv zu
glauben, daß irgend welche Regierung vor einem unſichtbaren
Feind, der nur ein halb myſtiſches Daſein führt, kapitulieren
würde, dies tut ſie nur vor einer ſichtbaren, greifbaren
realen Macht, die ihr begründete Furcht und Reſpekt
einjagen kann, und eine ſolche Macht iſt nur eine wirkliche
klaſſenbowußte Volksbewegung, die. als Ausdruck
herangereifter hiſtoriſcher Notwendigkeiten auftritt. Zur terro-
riſtiſchen Bewegung hingegen genügt ſchon an ſich, wie dies
wieder der Gerſchuni-Prozeß ſo ſchlagend beweiſt, nur ein
ganz winziger Kreis von Perſonen, die an ſich von der ſo-
zialen Entwicklung und Bewegung des Landes ganz losge-
löſt ſein können und deren Schwäche der Abſolutismus nur zu
leicht ergründen kann.

Derſelbe Prozeß zeigt aber auch deutlich, wie ſehr ſich das
ſoziale Leben Rußlands entwickelt hat, wie ſehr ſich die Ver-
hältniſſe geändert haben. Heute ſind nicht nur alle theoreti-
ſchen Vorausſetzungen und Glaubensartikel der alten Terro-
riſten die geſchichtliche Miſſion der kommuniſtiſchen Land
gemeinde, die Bedeutung des Bauerntums als des künftigen
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„Den ganzen Entwurf der Tragödie haben Sie damals vor
mir aufgerollt,“ fuhr der Marquis fort, „und erinnern Sie ſich
auch noch, was ich Jhnen ſagte Iſt denn in dieſem Kunier
bunt nicht eine einzige Seele, der Sie beiſpringen und die
Sie beſſern könnten Da haben Sie mir ins Geſicht gelacht,
und wenn Sie nicht ein höflicher Menſch wären, würden Sie
mich einen alten Eſel, einen Philiſter, einen Pfaffenknecht ge-
nannt haben. Wie das ſtimmt! Sie wollten ſich das Stück
nur mit anſehen, Sie wollten auf dem erſten Rang ſitzen und
jedes Stäubchen von Jhrem Opernglas wiſchen, um ja recht
ſcharf zu ſeben und ſich keine Einzelheit der Mimit entgehen
zu laſſen. Es iſt nichts damit geweſen! Dieſe Rolle iſt
dem Menſchen nicht geſtattet. Er muß handeln und er han-
delt immer, r wenn er nur Zuſchauer
ſelbſt wenn er ſich, wie Pontius Pilatus, die Hände wäſchtzu ſein glaubt
und dieſem Lebenskünſtler das Stichwort Eurer Schule nach
ſpricht: Was iſt Wahrheit Die Wahrheit iſt, daß wir aller
orts und zu jeder Zeit eine Pflicht zu erfüllen haben. Sie
meinige war's, dieſen Zweikampf zu verhindern. Die Jhrige
wäre es geweſen, ſich nicht mit dieſem jungen Mädchen zu
beſchäftigen ohne Liebe, und wenn Siern und damit aus ihrer ſumpfigen Umgebung zu

Sie und ich, wir haben beide unſres Amtes ſchlecht gewal-
tet. Und was war der Erfolg?“
r re ſind ſehr hart,“ ſagte Dorſenne. „Aber wenn Sie auch

e hätten, wäre Alba deshalb weniger tot Was athiſtt
a zu wiſſen, was ich geſollt hätte, wenn es zu ſpat iſt,

es zu tun?“ v le„Vor allen Dingen ützt es davor, denſelben Fehler wieder
Verden und es hilft, ſich und ſein r C

e, das wi Shabe Sie herzlich lieb, S denten en rgeng grund
u Jhnen, gründlich, wie Sonis uns ſagte, daß d t
atay angreifen ſollten. Jawohl, zum letztenmal, W

werde es wohl nicht lange mehr treiben, und ob Sie ter e unach Rom kommen, iſt fragt jetzt, wo hier Geſpenſter a

ich ſpreche vielleicht heute

Ilba liebten, ſie zu

T

Sie lauern Als ich Jhnen damals meinen Haß gegen
dieſe Kosmopoliten ausſprach, für die Sie ſchwärmten, habe
ich mich falſch ausgedrückt. Ein alter Soldat iſt eben kein
Philoſoph. Was ich in ihnen haßte und noch haſſe, iſt, daß
dieſe Entwurzelten faſt immer letzte Ausläuſer ihrer Raſſe
ſind, die von andern erworbene, ererbte Kräfte verzehren, Ver-
ſchwender eines Beſitzes, den ſie nicht vermehren, ſondern nur
mißbrauchen. Die, von denen ſie abſtammen, haben wahre
Arbeit verrichtet, die Arbeit, die an derſelben Stelle der
Leiſtung des Vaters die des Sohnes hinzufügt. Dieſe Arbeit
macht die Familie, die Familien das Volk, die Völker die
Raſſe. Jhre Kosmopoliten aber, die ſäen nicht, die ernten
nicht, ſie ſind unfruchtbar. Sie genießen nur, und ſo lange
ihre Genußſucht ſich auf Gefühl und Sinne beſchränkt, iſt das
Uebel nur halb. Wenn ſie ſich aber, wie bei Jhnen, wie bei
allen Feinſchmeckern des Gedankens aus Jhrer Schule, ans
Geiſtige hält, dann iſt ſie eine von den Sünden wider den
heiligen Geiſt, für die keine Vergebung zu hoffen iſt. Jch
habe Sie genau beobachtet, ich habe Sie durch all meinen
halb ernſten, halb ſcherzhaſten Widerſpruch hindurch ſtudiert,
und ich kann Jhnen ſagen, daß ich, der ich beten gelernt babe,
oft und viel fur Sie bete. Sie haben vorhin, und nicht
mit Unrecht, Entrüſtung geäußert über das zyniſche Wort dieſer
Mutter: Daß Sie ihr nur nicht die ſchönen Wimpern ab-
brechen. Aber was tun Sie denn anders, wozu benützen Sie
denn die menſchliche Seele, als um fortwährend Sipabaliſſ
davon zu bilden Sie ſammeln dieſe Seelenmasken teils
aus Schriftſtellereitelkeit, obwohl Sie damit nicht ſonderlich
behaſtet ſind, das muß man Jhnen laſſen, zumeiſt aber, umJhrer geiſtigen wo u frönen. t Luſt iſt für Sie
der einzige Grund und Zweck Jhres Da eins und der ganzen
Menſchheit, das Ziel und Ende des Weltalls Tauſende von
Generationen haben gelebt, gelitten, gekämpft, geweint und
ſind untergegangen, um Jhnen dieſen angenehmen Gedanken-
kitzel zu bereiten. Dieſem wohltuenden Gruſeln, dieſem Hirn-
reiz des Perſanrmges arg Sie Alba geopfert, wie Sie
Jhren beſten Freund, Jhren Vater, Jhre Mutter, wenn ſie
noch hienieden lebten, dafür hingeben würden. Gutes und
Böſes, Schmerz und Freude ſind für Sie nur die Schach
figuren, womit Sie Jhren Geiſt beluſtigen, ein Siel, das mir
im kein Haar weniger abſcheulich erſcheint, als Neros Ein-
fal, Rom in Brand zu ſtecken. Das iſt ein Mißbrauch der
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Trägers der ſozialiſtiſchen Umwälzung von der marzxiſti-
ſchen Kritik reſtlos weggeſpült worden. Heute gibt es
auch bereits eine ernſte und wachſende Maſ-
ſen Bewegung des induſtriellen Proleta-
riats in Rußland, die naturgemäß die revolutionäre
Energie des Landes abſorbiert und Hoffnungen auf ſich ver-
einigt. Und da findet der ſyſtematiſche Terror keinen Grund
unter den Füßen, keine geeignete Atmoſphäre, um eine ernſte
Bewegung, wenn auch nur wieder als ein verunglücktes Ex-
periment für einige Jahre, ins Leben zu rufen. Der politiſche
Tageskampf der Arbeiterſchaft kann durch die Terroriſten nur
aufs ſchwerſte geſchädigt und gefährdet werden,
indem der Terror der Arbeiterbewegung immerhin Kräfte ent-
zieht und falſche Jlluſionen erweckt. Und der
Terror ſeinerſeits vermag von der heutigen Arbeiterbewegung
in Rußland nicht friſche Kraft zu ſchöpfen, ſondern verliert
umgekehrt in ihrer Atmoſphäre naturgemäß den inneren Halt,
den inneren Glauben an ſich und die Werbekraft. Einzelne
terroriſtiſche Akte werden wohl in Rußland noch vorkommen,
und ſie werden wahrſcheinlich ſo lange noch vorkommen, wie
der zariſche Abſolutismus exiſtiert, denn eins mögen ſich
die Herren Bülow, Schönſtedt und Richthofen bei ihrer Jagd
nach den Schnorrern, Verſchwörern und Anarchiſten geſagt
ſein laſſen der Abſolutismus in Rußland produziert
den ſpontanen Terror ebenſo naturgemäß, wie die Klaſſen-
herrſchaft der Bourgeoiſie in Weſteuropa den Anarchismus
produziert. Aber wie hier die Sozialdemokratie das einzige
wirkliche Mittel gegen den anarchiſtiſchen Wahnwitz, ſo hat
ſich die im Geiſte des Marxismus herangewachſene ruſſiſche
Arbeiterbewegung als das ſicherſte Mittel gegen die Jlluſionen
des Terrorismus erwieſen. Die Zeiten des ſyſtemaliſchen
Terrors ſind in Rußland vorbei, und das beweiſt gerade der
tieftragiſche Prozeß der Gerſchuni und Genoſſen.

Sagesgeſchingte.
Halle, 21. April.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag widmete den größten Teil ſeiner Mittwoch-

ſitzung zwei Fragen, über die unter allen Parteien ziemliche
Einmütigkeit herrſcht, dem Militärpenſionsgeſetz und der
Veteranenbeihilfe. Die Erklärung des Kriegsminiſters, daß
das in der Thronrede angekündigte Penſionsgeſetz für Heer
und Marine ſeit fünf Monaten im Bundesrat ablagert, wurde
von faſt allen Rednern des Hauſes als Enttäuſchung bezeichnet.
Nur Herr Gröber vom Zentrum und Herr Dr. Pachnicke
von der Freiſinnigen Vereinigung erinnerten an die großen
finanziellen Schwierigkeiten, mit denen der Bundesrat zunächſt
ſich abzufinden hat. Herr Gröber regte, wenn das Geſetz doch
noch jetzt an den Reichstag kommen ſollte, eine Vertagung der
Seſſion bis zum Herbſt an, da zu monatelangen Kommiſſions-
beratungen, wie ſie erforderlich ſein würden, augenblicklich keine
Zeit mehr übrig bleiben würde. Genoſſe Singer wünſchte
die Vorlegung des Entwurfs ſo bald wie möglich und erklärte
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Ihnen verliehenen heiligen Gabe, für die Sie dereinſt furcht-
bare Rechenſchaft werden ablegen müſſen, Sie ſo gut als die
berühmten Verderber, die Jhnen vorangegangen ſind. Denn
von allen Formen der Selbſtſucht iſt jene die ſchlimmſte, die
gerade die höchſten Fähigkeiten der Seele zum Werkzeug der
un fruchtbarſten und unmenſchlichſten Luſt erniedrigt.“

„Es ſteckt viel Wahres in Jhren Worten“, verſetzte Dorſenne,
„aber Sie irren in der Annahme, daß dieſe Geiſtesrichtung
eine frei gewählte, und daß gerade diejenigen, welche heutzu-
tage am ausſchließlichſten dem Jntellekt frönen, ſelbſt unter
dieſem Mißbrauch geiſtiger Tätigkeit leiden. Was iſt dagegen
zu machen Es iſt leider dir Krankheit eines überbildeten
Zeitalters, und ſie iſt unheilbar

„Das iſt ſie nicht, aber Jhr wollt das Heilmittel nicht ſehen!“
unterbrach ihn Montfanon. „Sie werden nicht beſtreiten wollen,
daß Balzac der kühnſte von all Jhren modernen Schriftſtellern
iſt muß ich, der Laie, Jhnen, dem Mandarin vom oberſten
Knopf, den Satz anführen, der ſein Werk beherrſcht: Das
Denken, der Urſprung alles Böſen und Guten, kann nur durch
die Religion vorbereitet, in Schranken gehalten und geleitet
werden. Sehen Sie hin“, fuhr er fort, indem er den Arm
ſeines Gefährten ergriff und ſeinen Blick an eine quer durchs
Gebölz führende Allee lenkte, „da iſt er, der Arzt, der für
dieſe wie für alle andern Krankheiten der Seele das Heil-
mittel in Aen hält Zeigen Sie ſich nicht, man
at unſre Anweſenheit vergeſſen Aber ſehen Sie hin,en Sie hin! Was für ein Anblick!“
Die Erſcheinung, die plötzlich im Rahmen dieſes ſchwer-

mütigen, einſamen Gartens aufgetaucht war faſt auf über-
natürliche Weiſe, ſo ſehr diente ihre Gegenwart zur lebendigen
Erklärung für die ernſten Worte des heißblütigen Edelmannes

war niemand andrer ais der Heilige Vater ſelbſt, der im
Begriff ſtand, ſeinen Wagen zu beſteigen und die gewohnteSpazierfahrt zu machen. Dorſcine, der Leo XIII. nur aus
Bildern kannte, ſah einen gebeugten, gebrochenen Greis, deſſenweiße Soutane unter dem roten Mantel hervorleuchtete und
der ſich mit dem einen Arm auf einen Geiſtlichen ſeines Hof-
ar mit dem andern u einen Offizier ſeiner Leibwache
tützte. Vorſichtig hinterm Gebüſch bleibend, um, Monfanons
Warnung getreu, die Aufmerkſamkeit nicht zu erregen und
den Aufſehern keinen Tadel zuzuziehen, konnte er mit Muße
das feine Profil des höchſten Biſchofs ſtudieren, der, vor einem
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nur ein der m ſondern beu der nſionen für die MannErhöhung
e auch eine Erhöhung
chaften für erforderlich. Unſere prinzipielle Stellung gegen
den Militarismus ſchließt ſelbſtverſtändlich nicht aus, daß wir
die Verpflichtung des Staates, für die Opfer des Militarismus
zu ſorgen, durchaus anerkennen.

Nach Erledigung dieſer Debatte wurde der Etat des all
emeinen Penſionsfonds debattelos angenommen. Beim

t des Reichsinvalidenfonds lag eine Reſolution Oriola vor,
die die bekannten Forderungen der Veteranen zuſammenfaßt.

ihrer Unterſtühung war das ganze Haus einig. Derchatzſekretär äußerte ch entgegenkommender als ſein Vor

gänger. So war er ganz damit einverſtanden, daß die Jn
validenbeihilfen auf den Etat genommen werden, da die Ent
laſtung des Jnvalidenfonds, der vor ſeiner völligen Er
chöpfung ſteht, unvermeidlich geworden iſt. Nur zu dem

unſche der Reſolution, daß den Veteranen nicht nur bei
dauernder Arbeitsunfähigkeit, ſondern auch bei dauernder Not
lage die Beihilfe gewährt und daß den Witwen die Beihilfe
ein Vierteljahr weitergezahlt werden ſoll, zog er ein ſchiefes
Geſicht. Die Reſolution Oriola wurde ſchließlich einſtimmig
angenommen.

Die Koſten des zweiten Teils der Beratung beſtritt das ſehr
koſtſpielige Erbſtück aus der Periode Hohenlohe, der Etat des
oſtaſiatiſchen Expeditionskorps. Mit ſtaatsmänniſch- geheimnis-
voller Miene verweigert die Regierung die Zurückziehung jener
Brigade, welche unter fleißigem Beſuch des Lawntennis Platzes
das deutſche Preſtige in China aufrecht erhalten und nach der
erleuchteten Auffaſſung konſervativer Weltpolitiker China von
der Teilnahme am ruſſiſch- japaniſchen Konflikt zurückhalten ſoll.
Mit einem heiteren und einem naſſen Auge verzichtete der Ab-
geordnete Payer im Namen der beiden Schattierungen der
Volkspartei darauf, in dieſem Jahre die Rückberufung dringlich
zu machen. Mit ſchwachen Gründen verteidigten beide Richt-
hofen, der Staatsſekretär und der Abgeordnete, und Dr.
Paaſche die vorläufige Belaſſung der Brigade in China.
Einzig und allein unſere Fraktion, für die die Genoſſen Dr.
Südekum und Ledebour das Wort ergriffen, verlangte
unbekümmert um die fadenſcheinigen Einwände die ſchleunige
Abberufung jener Truppe, die für den Ernſtfall lächerlich win-
zig, für das dekorative Preſtige viel zu koſtſpielig iſt. Alle
andern Parteien ſtimmten in der Abſtimmung für die Be-
laſſung. Dann wurde die weitere Beratung auf den folgen
den Tag vertagt, an dem auch unſere Jnterpellation betr. die
Stillegung der Kohlenzechen im Ruhrbezirk zur Verhandlung
gelangen ſoll.

Preußſziſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurden geſtern die Juſtiz-

Angelegenheiten beraten, nachdem vorher einige kleinereEtats debattetos bewilligt worden waren. Zunächſt kam die

Vorlage über die Dienſtaufſicht bei den größeren
Amtsgerichten an die Reihe, nach der bei den Amtsgerichten
mit mehr als 15 Richtern ein den Titel Amtsgerichtsdirektor
führender Amtsrichter das Recht der Dienſtaufſicht haben ſollte.
Die Kommiſſion hatte dieſen neuen Amtsgecichtsdirektoren nur
eine halbe Aufſicht zugeſtanden. Sie hatte ihnen das Recht
der Mahnung gegeben, ihnen aber das Recht der Rüge vor-
enthalten. Von den Rednern faſt aller Parteien wurde das
Bedürfnis nach der Vorlage überhaupt verneint. Jm einzelnen
wurde geltend gemacht, daß die Unabhängigkeit und Selöſtändig-
keit, aber auch das Anſehen der Amtsrichter unter dieſer neuen
Aufſicht leiden müſſe. Vom Abgeordneten Peltaſohn wurde
ein Antrag geſtellt, bei den mit mehr als 30 Richtern beſetzten
Amtsgexichten einen Amtsgerichtspräſidenten mit dem Recht
der Anfſht einzuſetzen, und dieſen Amtsgerichtspräſidenten den-
ſelben halt wie den Landgerichtspräſidenten zu bewilligen.
Der Antrag Veltaſohn bedentet die Ausdehnung des jetzt ſchon
in Berlin beſtehenden Zuſtandes auf die Gerichte in Breslau,
Köln, Frankfurt a. M. und Hannover. Der Jnſtizminiſter er-
klärte den Antrag Veltaſohn nicht direkt für unannehmbar,
behielt ſich aber ſeine Stellungnahme für die 3. Leſung vor.
Der Antrag Veltaſohn wurde zum Beſchluß erhoben, der Reſt
der Regierungsvorlage aber abgelehnt.

Außerdem kamen zwei zurückgeſtellte Titel aus dem Etat
Juſtizverwaltung zur Verhandlung, in denen 6 ſogenannte ge-
hobene Stagtsanwaltsſtellen, die außer dem Charakter eines
Abteilungs-Vorſtehers mit penſionsfähigen Gehaltszulagen von
je 900 M. bedacht waren, gefordert werden. Die Kommiſſion
hat nur für 6 Staatsanwälte Funktionszulagen von je 600 M.
bewilligt. Von den Rednern der Linken und dem Zentrum
wurde geltend gemacht, daß in dieſen gehobenen Staatsanwalts-
ſtellen eine einſeitige Bevorzugung der Staatsanwaltſchaften
liege und daß man nicht eher gehobene Staatsanwaltsſtellen
ſchaffen könne, ehe nicht auch gehobene Richterſtellen im Etat
erſcheinen. Nur die konſervativen Parteien traten für die Re-
gierungsvorlage ein. Bei der Abſtimmung blieb das Reſultat
weifelhaft. Die Auszählung durch Hammelſprung ergab die

eſchlußunfähigkeit des Hauſes, denn es hatten nur 169 Ab-
geordnete und zwar 98 für die Kommiſſionsfaſſung und 71 da-
gegen votiert. Der Präſident brach die Sitzung ab und be
raumte die nächſte auf Donnerstag 11 Uhr an. Außer der
Wiederholung der Abſtimmung ſteht der Etat der Finganz-
Verwaltung und des Finanz miniſteriums auf der
Tagesordnung.

Roſenbeet ſtehend, vertraulich mit einem knieenden Gärtne
plauderte. Er beobachtete das unendlich milde Lächeln dieſes
geiſtreichen Mundes, er nahm das blißende Auge wahr, das
eine berühmte Prophezeiung erfüllt, die den Nachfolger
Pius' IX. als „lumen in coelo“ bezeichnete. Er ſah ihn die
ehrwürdige Hand, dieſe blaſſe, durchſichtige Hand, die ſich
ſo hoheitsvoll erhebt, um den Segen zu ſpenden, nach dem
Kelch einer herrlichen blaßgelben Roſe ausſtrecken un
aus einem weißen Halbhandſchuh
und vorſichtig die Blüte neigen, ohne ſie zu brechen, als
wollten ſie die hilfloſe Schöpfung Gottes nicht verletzen.
Einen Augenblick ſog der Papſt den Duft der jungen Roſe
ein, dann ſetzie er ſeinen Weg nach dem Wagen ſort, deſſen
Umriſſe undeutlich zwiſchen den Zweigen der immergrünen
Eichen zu unterſcheiden waren. Die Rappen ſehzten ſich dann
ſofort in Bewegung, und zwar, ſo viel man durchs Gehör
unterſcheiden konnte, in ſehr raſchem Trab. Als ſich Dorſenne
jetzt nach Montfanon umwandte, ſah er an den Wimpern des
einſtigen Zuaven zwei dicke Tränen zititern, und der Legi-
timiſt ſagte, offenbar das vorige Geſpräch vergeſſend, mit einem
tiefen Seufzer: „Und das ſind nun ſeine einzigen Freuden,
den Blumenduft einatmen und ſo raſch, als die Pferde aus-
ſchreiten können, ein paar Meilen zu fahren! Am Fuß der

erraſſe, wo wir vor einer halben Stunde waren, hat man
armſelige vier Kilometer Fahrſtraße hergeſtellt, einer Straße,
die in Schleifen immer wieder in ſich ſelbſt einmündet, und
da fährt er und fährt und gibt ſich ein wenig der Täuſchung
hin, weite Gebiete zu durchmeſſen, die ihm verſagt ſind, der
doch der Nachfolger des erſten Apoſtels iſt. Jch habe man-
ches traurige Schaufpiel im Leben geſehen ich bin Sol-
dat geweſen und habe eine ganze Nacht, verwundet, auf ſchnee-

und ſah die

hervorblickenden Finger zart

bedecktem Schlachtfeld unter den Toten gelegen, faſt geſtreift
von den Rädern der feindlichen Geſchütze, die unter Geſang
der Mannſchaft vorüberzogen, aber nichts hat mich je ſo er-
er als die Spazierfahrt dieſes Greiſes, der nie eineKlage ausgeſprochen hat und doch nur noch dieſe Hufe Lan
des bentzt, wo er ſich frei bewegen kann. Es gibt ein
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Nachklänge vom KoppProzeſſe.
Den Erklärungen der im Kopp Prozeß bloßgeſtellten Geiſt

lichen ſind einige Gegenerklärungen der betreffenden Zeugen
g. die ihre Behauptungen vor Gericht vollinhaltlich aufrecht
erhielten.

Einige der angegriffenen Geiſtlichen veröffentlichen wieder Er
klärungen in Nr. 41 der Gazeta Katolicka, des polniſchen Organs
der oberſchleſiſchen Geiſtlichkeit. Den Erklärungen geht eine
Bemerkung der Redaktion voran, in der den polniſchen Zeugen
direkt vorgeworfen wird, daß ſie vor Gericht gelogen hätten

Was die Erklärungen der Geiſtlichen ſelbſt betrifft ſo ſind
ſie zum Teil geradezu erbauliche Zugeſtändniſſe.

Der Kaplan Wojbok aus Rosdzin berichtigt folgendermaßen
„Korus iſt bekannt als ſtiller Agitator gegen die Geiſtlichen;

deshalb konnte ich ihn zur Beichte nicht annehmen und ging
u einem andren Beichtvater, um ihn zu h.
ann kam Korus zu mir und fing laut an zu ſchimpfen

deshalb habe ich ihm geſagt, er ſolle aus der Kirche heraus-
gehen.“

Jn der Gerichtsverhandlung hatte der Zeuge Piecka ausgeſagt,
der Kaplan Pucher hätte den Kindern geſagt, ſie ſollten bis auf
weiteres nicht zum Kommunionsunterricht kommen, da ihre
Eltern ſchlecht gewählt hätten.

Die Erklärung des Kaplans Pucher aus Boguſchütz lautet:
„Was den Unterricht betrifft, ſo iſt er deshalb im Ein-

verſtändnis mit dem Pfarrer ausgefallen, weil bei uns die
Leute und die Kinder durch die Wahlen ſo aufgehetzt und
unruhig waren, daß man mit Erfolg nicht lehren konnte.
Bei der Pfarrei mußten z. B. einige Tage lang die ganze
Nacht hindurch Wärter ſtehen, um einen Angriff gegen die
Pfarrei zu verhindern. Es iſt alſo nicht unſere Schuld,
ſondern die des Gornoſlazak, daß der Unterricht aus-

gefallen iſt. d 3Dieſe Erklärung iſt nicht nur ein Geſtändnis ſie ent-
hält außerdem eine Verdächtigung der Anhänger des pol-
niſchen Blattes, ſie wollten einen nächtlichen Angriff gegen die
Pfarrei veranſtalten, ohne auch nur die Spur eines Beweiſes
vorzubringen!

Prächtig iſt die Erklärung des Pfarrers Bilzer aus Szymiſzow/
der ſagt:

„Jch habe meine Pflicht erfüllt und werde ſie immer
erfüllen, ſo daß ich das vor meinem Gewiſſen verantworten
kann. Mich wegen Jan Waloszek der Zeuge zu ent-
ſchuldigen, das verbietet mir meine Prieſterwürde. Was die
Parochianen über ihn denken, das iſt mir Garantie, daß er
nicht im ſtande iſt, mich zu beleidigen.“

Mit allen dieſen Redewendungen iſt natürlich nichts
widerlegt. Wenn man ſolche Erklärungen lieſt, ſo verſteht
man, wie der „Friedensfürſt“ Kopp dazu gekommen iſt, auf
die Einſtellung der drohenden weiteren Prozeſſe zu dringen.

„Erſtklaſſige Menſchen.“ Bekanntlich iſt im Reichstage
gegen den Verfaſſer des Romans Erſtklaſſige Men-
ſchen, Grafen Wolf Baudiſſin Freiherrn von Schlicht) von
konſervativer Seite der Zwiſchenruf „Lump“ gefallen, als Ge-
noſſe Bebel in ſeiner Rede den Roman erwähnte. Graf
Baudiſſin veröffentlicht nun in Berliner Blättern folgende Er-
lärung:

„Auf meine diesbezügliche Bitte an die Leitung der deutſch
konſervativen Fraktion des Reichstages meldete ſich ſofort
der Herr Abgeordnete, der den mich beleidigenden Zwiſchen-
ruf in der Sitzung vom 4. März getan hatte. Nach meiner
Erklärung, daß ich das Buch Erſtklaſſige Menſchen, welches ich
ausdrücklich als Roman bezeichnet habe, niemals veröffentlicht
haben würde, wenn ich es vorausgeſehen hätte, daß dasſelbe
als eine Beleidigung der ganzen deutſchen Armee oder gar
eines beſtimmten Offizier-Korps aufgefaßt werden könnte, hat
der betreffende Herr Abgeordnete erklärt, daß er den mich be-
leidigenden Ausdruck nicht gebraucht haben würde, wenn ihm
meine obige Auffaſſung bekannt geweſen wäre.“

Die Vantzener Offizier Affäre hat ein gerichtliches
Nachſpiel gehabt. Genoſſe Düwell, verantwortlicher Redakteur
der Sächſiſchen Arbeiterztg wurde vom Landgericht Dresden
wegen Beleidigung der Offiziere vom Jnfanterie- Regiment Nr. 103
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein Soldatenſchinder aus Dienſteifer. Der Unter-
offizier Paul Zimmermann von der 12. Kompagnie, Regi-
ment Nr. 94 in Jena hatte ſich am Dienstag vor dem Kriegs-
gericht der 38. Diviſion in Erſurt wegen Soldatenmißhand-
lung in eilf Fällen zu verantworten. Der Angeklagte ſchien
an „Gedächtnisſchwäche“ zu leiden, denn er wollte ſich auf die
ihm zur Laſt gelegten Fälle nicht genau beſinnen können und
in den Fällen, wo er ſich beſinnen konnte, wollte er durch die
Mißhandlung den Geſchlagenen Schmerzen nicht verurſachen.
In einem Falle ſtieß er beim Stieſelappell einem Rekruten die
Stieſel ins Geſicht, daß ihm die Augen überlieſen; demſelben
Manne gab er mindeſtens vier Ohrfeigen, die „nicht ſehr weh
taten.“ Einem andren gab er eine Ohrfeige, die „etwas
brannte“. Der dritte Soldat erhielt zwei Schläge auf den
Kopf und eine Ohrfeige, die ebenfalls brannte. Jm vierten
Falle wurde einem Rekruten der Helm verpaßt, daß ihm der
Kopf weh tat. Weiter erhielt dieſer Mann zweimal Fauſtſtöße

a F rD. a 3 r n t dherrliches Wort, das der heilige Mann eines Tages mit eige-
ner Hand
Es ſtammt

Debitricen martyrii fidem.“ wiederholte Dorſenne, „das iſt
in der Tat4 chön,“ und mit bewegter Stimme ſetzte er hinzu:„Sie haben vorhin über die Skeptiker und äſthetiſierenden Ge-
nußmenſchen den Stab gebrochen, aber glauben Sie denn, daß
auch nur einer darunter iſt, der das Märtyrertum von ſich
wieſe, wenn ihm gleichzeitig der Glaube verliehen würde?“

Niemals hatte Montfanon aus dem Munde des jungen
Mannes ähnliche Worte und einen ähnlichen Ton vernom-
men. Jm Geiſte ſtellte er den etwas ſtutzerhaften, übermüti-
gen Dorſenne, den er bisher gekannt hatte, daneben, den lite-
rariſchen Weltmann mit ſeiner lächelnden Philoſophie, dem
das alte, ehrwürdige Rom nichts war als ein Ort des Ver-
gnügens, eine Kosmopolis, die an Widerſprüchen Florenz,
Nizza, Biarritz und St. Moriz, jeden andern internationalen
Sommer- oder Winterplah übertraf. Er füh te, daß dieſe
Seele zum erſten Male in ihren Tiefen aufgewühit war. Der
tragiſche Tod der armen Alba ſollte im Gewiſſen des Schriſt-
ſtellers der wunde Punkt werden, von dem aus das ſittliche
Leben dieſes hochbegabten und doch ſo unvollkommenen Men-
ſchen, der bis jeht durch den unbeſiegbarſten Geiſtesſtolz von
der ſchlichten Menſchlichkeit ausgeſchloſſen war, ſich neu geſtal-
ten ſollte. Da Montfanon ein ebenſo zärtlicher Freund als
eifriger Chriſt war, fühlte er, daß jedes weitere Wort dies
wunde Herz verletzen müßte, und fürchtete ſchon, ihm allzu
hart zugeſet zu haben. Ohne etwas zu erwidern, zog er den
Arm des jungen Mannes durch den ſeinigen und drückte
ſchweigend ſeine Hand, ein männlich ernſtes Liebeszeichen
worein er das herzliche und ſchonende Mitgefühl eines älteren
Bruders zu legen wußte.

Ende.
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J in den Rücken, weil die Binde weit vorgackle undzum Schluß Schläge mit dem iſetſhaſt, was gleichfalls

„nicht ſehr“ weh tat. Wunderbarerweiſe ſtellten die Mißhandel
ten und auch andre Zeugen den Angeklagten als einen guten
Unteroffizier hin, der im Dienſte ſehr ſtreng ſei, in der dienſt-
freien Zeit aber mit ihnen Karten ſpiele, damit die Zeit ver
geht. Der Vertreter der Anklage findet, daß elf minderſchwere
Fälle vorliegen, wovon zehn im Dienſt begangen ſind. Er
beantragt ſechs Wochen Mittelarreſt und das Gericht erkennt
demgemäß. Von einer Degradation wurde Abſtand genom
men, weil der Angeklagte ſich im Dienſteifer zu dieſen Miß
handlungen habe hinreißen laſſen.

Ausland.
Ungarun. Der Streik der Eiſenbahner iſt ſeit

geſtern auf allen Linien ein allgemeiner. Außer einigen von
Bedienſteten zuſammengeſtellten Zügen, welche die Angeſtellten
der Staatsbahn zu der nachmittags anberaumten Proteſtver-
ſammlung brachten, ſind ſeit Mittwoch abend in Budapeſt
weder Züge ein noch ausgelauſen Die nachmittags anbe-
raumte Verſammlung, zu welcher bereits mehrere Tauſend
Eiſenbahner eingetroffen waren, wurde polizeilich verboten.
Die meiſten Züge, welche im Laufe des Mittwoch- Nachmittags
von verſchiedenen Stationen des Landes abgegangen ſind,
ſtehen auf offener Strecke ſtill. Die Paſſagiere ſind in ſrem-
den Ortſchaften in völliger Verzweiſlung, in der Hauptſtadt
ſind Tauſende von der Reiſe ausgeſperrie Perſonen. Bisher
haben die leitenden Kreiſe keinen Ausweg gefunden. Die Ge-
leiſe und Stationen ſind faſt überall militäriſch be-
ſetzt. Die Zahl der Streikenden beträgt angeblich ſchon
über 30 000.

Der letzte Grund des Ansſtandes iſt das Verbot der Direk-
tion, die für Donnerstag angeſetzte Landesverſammlung ab-
zuhalten, und die Suſpendierung der Leiter der Bewegung
von Amt und Gehalt. Die Streikenden löſchten ſämtliche
Weichenlichter und Signallampen, der Semaphor wurde auf
„Halt“ geſtellt. An ſämtliche Stalionen gingen Telegramme
ab, wonach der Streik begonnen habe. Die Regierung iſt
entſchloſſen, den ſtreikenden Bahnbeamten nicht nach zu-
geben und die ſtrengſten Disziplinarſtra-fen zu verhängen.

Die Wirkungen des Streiks ſind unabſehbar. Auf dem
Wiener Staatsbahnhofe herrſcht die größte Ver-
wirrung, da keine Karten für jenſeit der ungariſchen Grenzen
ausgegeben werden und weder Waren noch Paſſagiere oſtwärts
befördert werden. Geſtern trafen ſchon keine ungariſchen Zei-
tungen mehr in Wien ein, auch keine Briefe. Der einzige
Weg, nach Budapeſt oder Belgrad zu gelangen, mit den Donau-
dampfern, bietet nur eine ſehr begrenzte Verkehrsmöglichkeit.

Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe ver-
ſammelten ſich geſtern vor Beginn der Sitzung Abgeordnete
ſämtlicher Parteien im Bureau des Präſidenten, um die durch
den Eiſenbahnerſtreik geſchaffene Lage zu beſprechen. An der
Verſammlung nahmen teil der Miniſterpräſident, der Finanz-
und der Handelsminiſter. Der Miniſterpräſident erklärte, d i e
Regierung könne mit den ſtreikenden Ele-
menten nicht ver handeln ſie habe Maßregeln
getroffen, um durch Heranziehung von Militär die „Ordnung
wieder herzuſtellen“ und durch Verwendung des Eiſenbahn
und Telegraphen- Regiments die Wiederaufnahme des Verkehrs

zu ermöglichen. Es müßte ein Exempel ſtatuiert
werden. Gegenüber den verleiteten Elementen wolle die Re-
gierung Nachſicht walten laſſen. Bisher ſind 450 Eiſen-
bahnangeſtellte verhaftet. Bei Eröffnung der Plenar-
Sitzung des Abgeordnetenhauſes herrſchte eine große Erregung.
Der Miniſterpräſident wurde beim Betreten des Saales von
der Rechten mit brauſenden Eljenrufen, von der Linken mit
ſtürmiſchen Proteſtrufen empfangen.

Frankreich. Der Kampf gegen die Stellen
vermittlungsburegaus. Der Seine-Präfekt empfing
Mittwoch eine Deputation der Kellner in Sachen der Stellen-
vermittlungsburegus. Da der Präfekt keine zufriedenſtellende
Antwort geben konnte, erklärte die, Deputation, daß, falls ſich
eine Einigung nicht erzielen laſſe, ſich die Kellner mit den
ſtreikenden Arbeitern der Lebensmittelbranche ſolidariſch er-
klären würden.

Belgien. Der Prozeß gegen den Gottesgnaden-
mann und Muſtervater Leopold iſt zu ungunſten der
klagenden Töchter ausgefallen. Die Brüſſeler Zivilkammer
verkündete am Mittwoch das Urteil in dem Prozeß, den die
Gläubiger der Prinzeſſinnen Stefanie und Luiſe auf Nichtig
keitserklärung des Teſtaments des Königs angeſtrengt haben.Das Gericht weiſt die Parteien koſtenpflichtig a und ſtellt feſt,

daß der Heiratsakt von 1853 ein diplomatiſcher Vertrag und
der Nachlaß der Königin auf Grundlage der Gütertrennung
zu regeln ſei.

König Leopold kann alſo ſeine Kinder ruhig enterben und
ſein Vermögen der ſchönen Cleo oder ſonſt wem vermachen.
Von Rechts wegen!

Aſien. Koloniale Konflikte ſind jetzt überall an
der Tagesordnung. So wird jetzt aus Batavia (Holländiſch-
Jndien) berichtet, daß das ganze Gebiet von Borneo-Kapoas
und von Katajan auf Vorneo ſich in Aufruhr befindet. Ein
Thronprätendent ſoll mit ſeinen Leuten die holländiſchen Re-
gierungsbeamten angegriffen haben. Man iſt der Anſicht, daß
Holland bedeutende Truppenmaſſen nach Borneo entſenden wird.

Der Krieg in GOfaſien.
Der Admiral Alexejew ſoll ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht

haben. Die ruſſiſche Flotte iſt jetzt vollſtändig lahmgelegt und
die Japaner ſind Herren der oſtaſiatiſchen Gewäſſer, ſie können
ungeſtört ihre Truppen landen, wo es ihnen beliebt.

Ueber den Untergang des Petropawlowsk berichten
Augenzeugen: Als ſich der Petropawlowsk an die Spitze der
in Schlachtkolonne aufgeſtellten Schiffe ſtellte, zeigte ſich auf
ihm ein Rauchwölkchen. Eine ſchwache Detonation erfolgte,
worauf zwiſchen den Schornſteinen eine Rauchſäule und eine
rieſige Flamme aufſtieg. Es erfolgte eine zweite ſtärkereExploſion. Der Hinterteil des Panzerſchiffes hob ſich über

dem Waſſerſpiegel empor, die Schrauben arbeiteten, ſodann
verſank der Hinterteil raſch, faſt in demſelben Augenblick ſank
das Schiff in die Tiefe. Nach einer Mitteilung des geretteten
Midſchipmans Jakowlew war die Kommandobruücke, auf der er
ſtand, unter Waſſer, ehe man noch einen Gedanken an Rettung
faſſen konnte.

Jn Wladiwostok herrſcht Mangel an Lebensmitteln.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Beleidigung Liebermanns von Sonnenberg

ſich der Redakteur unſeres Kaſſeler Bruderblattes, Ge
Landgericht zu verantworten, mit ihm

hatte

noſſe Garbe, vor dem

e 2



re 9r c

wert l 5r n e ee e e e re e
die S äh Eckert und r Es handelt ſich
um ein im in eichstagswahlkampf in Kaſſel Melſungen

ſozialiſtiſches Flugblatt, das auf ein r ehenantiſemitiſches Bezug nahm. Das von Garbe als Verleger

z nete und von den beiden Mitangeklagten gedruckte Flug-
latt enthielt ſtarke e ggf“ Li ann v. Sonnenberg.

Garbe wurde freigeſprochen, weil für ſeine Verfaſſerſchaft der
Beweis nicht erbracht war. Die Druckereibeſitzer wurden zu
je 50 M. Geldſtrafe verurteilt.

Soziales.
Der gFeg der freien Arztwahl.

1. Februar ſind die Kölner Krankenkaſſen mit der freien Arzt
wahl „beglückt“. Wie dieſes Syſtem wirkt, ergibt ſich aus
folgendem: Jn der Ortskaſſe für ſtehendes Ge
werbe gab es im Jahre 1903 in den 8 Wochen von Anfang
Februar bis Ende März 457 464 441 375 396

425 407 447, insgeſamt 3412 Kranke mit einem
Geſamtbetrag von 33 446.10 Mk. Krankengeld. Dagegen
gab es in derſelben Kaſſe im Jahre 1904, alſo unter dem
Syſtem der freien Arztwahl, in den 8 Wochen von Anfang
Februar bis Ende März 757 731 660 709 659
666 642 609, insgeſamt 5433 Kranke mit einem Ge-
ſamtbetrag von 50 303.88 Mk. Krankengeld. Differenz an
Kranken 2021, Differenz an Krankengeld 16 857 Mk. in
acht Wochen! Das iſt der „Segen“ der freien Arztwahl, der
gleichbedeutend iſt mit dem Ruin der Kaſſen!

Seit dem

WFarteinachrichten.
Der Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie

findet, wie wir entgegen bürgerlichen Blättern nunmehr mitzu-
teilen in der Lage ſind, in der Woche vom 18. 24. September
im Kaſino zu Bremen ſtatt.

Maifeier. Auf das Erſuchen des Halberſtädter
Gewerkſchaftskartells an die Polizeibehörde, zum 1. Mai einen
Umzug der organiſierten Arbeiter zu geſtatten, wurde dem Be-
auftragten mündlich ein ablehnender Beſcheid gegeben. Hinzu-
geſetzt wurde: „Es wird auch ohne Umzug gehen“.

Der Stadtmagiſtrat Würzburg hat das Geſuch der
Gewerkſchaften um die Erlaubnis zur Veranſtaltung eines
Feſtzuges am 1. Mai ablehnend beantwortet.

Geſtattet. Der Magiſtrat der Stadt Schweinfurt
genehmigte den Gewerkſchaften auf ihr Anſuchen einen Feſtzug
am i. Mai durch verſchiedene Straßen der Stadt.

Die ſozialdemokratiſche Partei Hamburgs hat in
der am Freitag abend abgehaltenen kombinierten Verſammlung
der drei Vereine beſchloſſen, den Ueberſchuß der Reichstags-
wahlkaſſe, nämlich 8068.27 M., an die Parteikaſſe in Berlin
abzuführen.

Gewerkſchaftliches.
Der Malerſtreik in Leipzig ſteht ſehr günſtig. Bisher

haben 68 Meiſter, die zuſammen 315 Gehilfen beſchäftigen, die
Forderungen der Arbeiter bewilligt. Unter dieſen Geſchäften
befinden ſich mehrere, die 30-40 Gehilfen beſchäftigen. 221 Aus-
ſtändige ſind abgereiſt.

Die Maurer in Mühlhauſen i. Th., die ſchon früher in
Streik treten wollten, haben ihre alten Forderungen erneuert.
Wenn die Arbeitgeber nicht bis Donnerstag abend in Verhand-
lungen eintreten, ſoll der Streik proklamiert werden.

Ein Chinapraozeß.
Vor der Strafkammer zu Eſſen wurde am

den Genoſſen Fiedler Beleidigung der P ieder
des China-Offizierkorps, Oberleutnant Mansfeld und Leut-
nant von Bönnighaus verhandelt. Geladen waren 20 Zeugen,
darunter eine Anzahl ehemaliger Chinakrieger.

Nach der Anklageſchrift ſoll der Beklagte in einer Verſamm-
lung nach einem Referat des Lic. Mimm-Berlin über Chriſten-
tum und Sozialdemokratie unter anderm bemerkt haben: ger
ſtand ich auch auf chriſtlichem Standpunkt, durch den China-
krieg bin ich eines anderen belehrt worden. Dann ſei Fiedler
von einem Herrn Lummel gefragt worden, ob er denn auch
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u den Mordörennern und Plünderern gehöre, wie e in den
unnenbriefen geſchildert worden ſind. arauf Fiedler

veſgpt: Die Soldaten haben nicht gemordet und geplündert,
wohl aber haben unſere Führer das getan. Auf weitere An
ſrag ſoll Fiedler dann geſagt haben: Oberleutzant Mangsfeld

Leutnant v. Bönnighaus haben 2 reſp. 3 Kiſten mit er-beuteten Sachen nach Hauſe geſchickt. W eine Bemerkung

bezüglich Bezahlung der Sachen habe der Angeklagte bemerkt:
as nennen wir nalſcher Kauf“. Auf eine direkte Anfrage,

wie es ſ mit dem Mord verhalte, äußerte Fiedler nach der
Anklage: Eines Tages hat Leutnant v. B. mich zu einem
Ausritt befohlen. Vor der Mauer verſcharrte man einen toten
Chineſen, dieſen hatte v. B. kurz ver ohne weiteres über
den Haufen geſchoſſen. Sodann hat Redner noch Schilde-
rung gegeben über n r e Dieſe Auslaſſun-
gen ſind nicht unter Anklage geſtellt! Zu den Punkten der

nklage bemerkt Fiedler zunächſt folgendes: Jch habe geſagt:
Nicht nur Soldaten haben geplündert, ſondern auch Oſffiziere.
Bezüglich des Mordes habe ich geſagt: Aus der Aeußerung des
Leutnants v. B. „Da verſcharrt man ihn ſchon, gehe eben vor-
bei und der Kerl grüßt nicht mal“, ſei zu folgern, daß der
Leutnant den Chineſen ohne weiteres erſchoſſen. habe. Es
wird ſodann in die Beweisaufnahme eingetreten. Der Ange-klagte gibt an, am 14. September 1900 ſu Tientſin angekom-

men zu ſein als Burſche des Leutnants v. B. Am 28. Dez.
ei Befehl ergangen zum Ausrücken nach Port tin Fou zwecks
r r An dieſem Tage wurde in dem verlaſſenen

Hauſe eines Mandarinen ein vermauertes Verließ aufgebrochen
und hieraus eine Anzahl Kiſten, enthaltend Seidenſtoffe, Man-
darinenmäntel, Waffen 2c. hervorgeholt. Leutnant B. gab
dann Befehl zur Anfertigung mehrerer Kiſten, die dann ſpäter
unter Zollverſchluß an die Adreſſen von Leuinant v. B, und
Oberleütnant Mansfeld nach Münſter bezügl. Braunſchweig ge
ſandt worden ſind. Es war allgemeines Geſpräch, daß in den
Kiſten ein Teil der erwähnten Sachen enthalten war. Eines
Tages wurde ich von Leutnant v. B. kommandiert, mit ihm
quszureiten. Gleich außerhalb der Mauer trafen wir auf eine
Gruppe Perſonen, die einen toten Chineſen verſcharrten. Leut
nant v. B. ſagte dann: Da verſcharrt man ihn Auf
einem Zuge nach Port tin Fou hat Leutnant v. B. zweima
Häuſer niederbrennen laſſen.

Polizeiſergeant Buhrnagel als Zeuge bekundet, daß ſich
Fiedler, wie die Anklage behauptet, ausgelaſſen hat.

Auf eine Anfrage des Verteidigers des Angeklagten, Rechts
anwalt Dr. Wallach-Eſſen, über einen andern Vorgang in der
Verſammlung, weiß Zeuge keine Auskunft zu geben. Eskommt deshalb zu einer Kontroverſe zwiſchen r. Wallach
und dem Staatsanwalt, wobei letzterer ſcharf zurückgewieſen wird.

Vernehmung der Ehinakrieger.
Als erſter der erſchienenen Augenzeugen bekundet Thomas

Neuhaus Jch war bei Einbruch in das Verließ zugegen Es
wurden Waſſen, Seidenzeuge, Mandarinenmäntel uſw. heraus-
geholt. Wohin die Sachen gekommen ſind, weiß Zeuge nicht,
wohl iſt ihm bekannt, daß ein Unteroſſizier einen Degen be-
kommen hat. Zeuge bekundet weiter, daß allgemein die An-
ſicht war, die Sachen wären in den erwähnten Kiſten fortge-hen worden, auch hat Fiedler damals ſchon den Vorfall mit

er Erſchießung des Chineſen erzählt. Die eugen Koll,
Pokornika, Rapp, Stein, Langen und Halbig, alles ehemalige
Chinakrieger, beſtätigen die Angaben im allgemeinen, dochkann niemand ſagen, wo die Sachen geblieben ine ein Zeuge
bekundet noch, daß er einmal geſehen, wie zwei Leutnants auf
einen fliehenden Chineſen geſchoſſen haben. Nunmehr werden
als Zeuge vernommen die angeblich Beleidigten, welche als
Nebenkläger den ganzen Zeugenausſagen beiwohnten.

Leutnant v. Bönnighaus ſagt aus: Ende Dezembes meldete
mir ein Dolmetſcher, Einwohner hätten noch Waffen verſteckt.
Auf Befehl wurde das näher bezeichnete Verſteck erbrochen. Die
herausgeholten Sachen ſind bei der Ordonnanz ab eliefertwas damit geſchehen, weiß ich nicht, auch nicht poſitiv obdavon etwas bei den Geſchenten war, die ich nach auſe ge

ſchikt habe. Jch habe nichts genommen! Die Kiſten für meine
Familie enthielten meine Sommerſachen, einen Mandarinen-
mantel, den ich gekauft hatte und einige wertloſe Geſchenke.Nur drei Gewehre habe ich an mich genommen und dieſelben
behalten, dazu war ich aber berechtigt. Der e die ſtellt
feſt, daß der Zeuge erklärte: ſoweit er 3 erinnere, ſei von
den Sachen für ihn nichts worden. Bezüglich des
Mordes erklärt Zeuge: Eines Tages ſtieß ich allein auf einen
Trupp Chineſen; dieſe nahmen eine drohende Haltung an,
ſchließlich bewarf mich einer mit Kartoffeln. Jch zog meine
Piſtole, ſchoß und ſah, wie ſich der Geſchoſſene um ſich ſelbſt
drehte. Ich holte ſofort einige Leute und iſt der Chineſe nicht
verſcharrt, ſondern fortgetragen worden.

Der Verteidiger Dr. Wallach ſragt den Zeugen, ob er be-
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en ſagen kann, daß keine der erbeutiſten gekommen ind e euteten Sachen in ſeine
euge: Jch ſelbſt habe beſtimmt nichts genommen.

Der Angeklagte Fiedler erklärt, daß der vom Zeugen ge
ſchilderte Vorfall mit dem exekutierten Chineſen ein ganz an
derer war, als der von ihm geſchilderte. Bei dem Falle,den er (Fiedler) im Auge habe, ſa er allein bei dem Leutnant

v. B. geweſen. Dieſer behauptet, ein weiterer Fall ſei freie
Erfindung des Angeklla ten.
Der Staatsanwalt erſucht den Zeugen v. B., ſich über das

Niederbrennen von Häuſern auszulaſſen, damit in der Preſſe
das nicht falſch bewertet werden könne.
Zeuge v. B.: Die Häuſer gehörten geſlohenen und hinge

richteten Boxern und ſind mit Zuſtimmung des Mandarinen
verbrannt worden.

e Mansfeld, jetzt Hauptmann, bekundet: Es war ge
meldet, daß Waffen verſteckt worden ſeien. Auf meinen Be
fehl iſt daraufhin beſagter Gang aufgebrochen worden. Die
Sachen ſind ordnungsmäßig abgeliefert worden, der Eigen-
tümer hat genaue Quittung darüber erhalten. Die Sachen in
den Kiſten, die ich nach Hauſe ſchickte, waren alles wohl er
worbenes Eigentum.

Damit wird die Beweiserhebung geſchloſſen. Der Staats
anwalt bemerkt: Dieſer Prozeß iſt verlaufen wie ſeine Vorgänger, auch hier wieder v maßloſe eſchuidigungen als
völlig unwahr erwieſen. Die beſchuldigten Offiziere
makellos aus der Verhandlung hervor. Er beantrage zweiJahre Gefängnis. Der Rechtsbeiſtand der Nebenlläger ſchlieft
ſich dem Antrage an.

Der Verteidiger des Angeklagten läßt in ſcharf umriſſener
Weiſe die Verhandlung Revue paſſieren, in glänzender Dialektik
führt er den Nachweis, daß der Angeklagte zu ſeinen Aeuße-
rungen provoziert worden iſt. Die einzelnen Behauptungen als
wahr erwieſen, geben allerdings nicht das Recht zu den Schluß
ren des Angeklagten. Aus den kriegsrechtlichen Aus-
ührungen der Nebenkläger gehe hervor, daß ſe ſtrafbarer
Handlungen zwar nicht ſchuldig gemacht haben. Der eklagte habe aber nicht formell, Joubern objektiv beleidigt. Se

v hierbei der S 193 zur Seite ſtehe, müſſe Freiſprechung er
olgen.

Nach ca. z dündiger Beratung verkündete das Gericht das
auf ſechs Monate Gefängnis lautende Urteil.

gehen

Kriegsgericht der S. Diviſiton.
Halle, 20. April.

Wegen rechtswidrigen Waffengebrauchs war der Reſerviſt
Ernſt Otto Semmler von Sennewitz bei Merſeburg, der ſeiner
zit bei der 10. Kompagnie vom 140. Regiment in Jnowrazlaw
diente, angeklagt. S. wurde beſchuldigt, eines Abends im
Juni v. J. in Jnowrazlaw auf der Straße einen Zimmermann
und zwei nicht ermittelte Perſonen, darunter einen alten Lehrer
mit dem Seitengewehr mißhandelt zu haben. Der Lehrer hatte
einen Schlag auf den Kopf erhalten, daß Blut floß, und der
mißhandelte Zimmermann war 3 Wochen krank geweſen. Der
Angeklagte war verſehentlich angerempelt worden und zog dann
ſein Seitengewehr, worauf ſich eine große Menſchenmenge an
ſjammelte. Ohne Anla la er mit ſeiner Waffe auf fried-
liebende Bürger los. Der Anklagevertreter beantragte gegen
S. 6 Monate Gefängnis der Verteidiger meinte, der Au-
geklagte habe in Notwehr, Furcht und Beſtürzung gehandelt
und durfte ſich nicht feig zeigen. Nach den Kriegsartikeln
werde Feigheit als beſonders ſchimpflich bezeichnet. Die Offi
ziere unterrichteten die Mannſchaften, Angreifer energiſch abzu
weiſen. Das Urteil lautete wegen Körperverletzung in Ver
bindung mit rechtswidrigem Waffengebrauch in zwei Fällen auf

4 Monate Gefängnis. 4Wegen Unterſchlagung war der Reſerviſt Franz Hennig
von dem Landwehrbezirk Halle angeklagt. H. diente bei der7. Kompagnie des Jnſanterie- Regiments Nr. 93 in Zerbſt und
wurde für überführt erachtet im September v. J. bei der Ent
laſſung zur Reſerve eine ihm von dem Musketier Hulſch an
vertraute Uhr mitgenommen zu haben. Das Urteil lautete dem

f ochen ſtrengen Arreſt und Ber
ſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes.

Wegen Diebſtahls wurde der Musketier Felix Nowa-
kowski von der 2. Kompagnie des Regiments Nr. 153 zu
15 Tagen ſtrengen Arreſt und Verſetzung in die 2. Klaſſe des
Soldatenſtandes verurteilt. Er hat ſich bisher gut geführt und
gab zu, einem Einjährigen ein paar Dienſthoſen entwendet und
dieſelben für 2 M. verkauft zu haben.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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Konſumverein für Ammendorf

und Amgegend.
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Die zum nächſten Sonntag anberaumte
Generalverſammlung kann nicht ſtattfinden,
da Herr

Gaſtwirt Engel, Oſendorf
die Zuſage, ſeinen Saal zu dieſer General-
verſammlung herzugeben, durch einen ein
geſchriebenen Brief zurückgezogen hat.

Das Nähere, wann und wo die General
verſammlung ſtattfindet, wird in den nächſten
Tagen bekannt gemacht.

Die Mepzunlktseg.

Sag ihae n valea S
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WeDirektion: Gustav Poller.
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Sangerhauſen
s iſt wohl bekannt geworden, daßdie Bäckerei für die arbeitende Be

völkerung ein gutes, ſchmackhaftes, reines

Roggenbrot liefert, aber noch nicht hatſich jeder Arbeiter davon überzeugt
Jch empfehle ſolches zu den denkbar
billigſten Preiſen.

G. Hartwich,
Bäckermeiſter,

Sangerhauſen, Töpfersberg 35.

S Kpfelsinen!
alle Sorte offenRobert Semmier, Zcuchchandlun
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Freitag den 22. April
S Uhr in der Steinſchenke
Versammileng-

Der Vorſtand.
Zeitzer Fahrrad-Depot,

Lullſt. 4 Zeit. Kalkſtr. 4
Fahrräder zu 74, 80, 98, 125, 135

165, 175 M., Pedale à Paar 275 M.,
Roilenketten2. 65M., Laufmantel 4. 45M.
Bremsgummi 20 Pf., Kugeln 1, 2, 3,
4 Pf., Emaillieren, Vernickeln, Einſetzen
von Frei ilaufnaben, ſowie alle andern
Zubehörteile zu billigen Preiſen.

7 Apfelblümchen,

ſeinſtes alkoholſreies

Tafel-Getränk,
à Flaſche 45 Pf.bei 10 Flaſchen 40 Pf.

34 Drogoriee Ernst Fischer
Moritzzwinger 1.

e e Firnlsse lacke,
leim, Pinsel

füni,

J empfehlen zu Secereegeleg

Gebr. Aufertt, Gr.
Privat Mittagstiſ

S Perſon 35 Pf. in und außer dem
Hauſe, ſowie Sonnabend den 28. großes

Klausftr.

Schlachtefeſt. Spüos, Landsbergerſtr. 57.
ſuchen an allen Orten tüchtige

Vertreter unter den günſtigſten
Bedingungen für unſere mit den mod.
Einrichtungen ausgeſtattete Arbeiter-,Kinder u. Sterbekaſſen Verſiche
rungen ſow. Lebens-Verſicherungen
mit und ohne ärztliche Unterſuchung.

Schriftliche Zrwerbigegt ſind e
die Subdirektion in Halle a. S.,Meckelſtraße 1, zu richten.

Neizungs Montenre
durchaus ſelbſtändig, ſofort geſucht

Sachsse K Co.
Satz Hei Du u. Lüftungsanlagen

agdeburgerſtr. 67.h Achtung
Neues u. getrag. Schuhwerk in allen

Sorten kauft man am beſten u. billigſten
nur Mansfelderſtr. 1 im

Beſtellungen für die am
22. od. 23. April erſcheinenden

Maſzeitungen
werden umgehend erbeten.

Die Volkshuchhandlung.



Nr. 91.

Deutſcher Reichstag.
71. Sitzung. Mittwoch. 20. April 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Einem.
Erſter and der Tagesordnung iſt die BeſJnterpellation Oriola r u e

tärpenſionsgeſetzentwürfe.
Abg. Winckler (konſ.): Die bekannte dilatoriſche Manier desBundesrats trägt die daran, daß zſ Novelle dem

a pag noch nicht vorliegt. Dem Kriegsminiſter iſt keine
Schuld beizumeſſen, im Gegenteil verdient er Dank für die
chnelle Ausarbeitung des Entwurfs. Der Reichstag hat jeden
alls alles getan, um das Geſetz noch in dieſer Seſſion zu
tande zu rigen (Bravo! rechts.)
h Dr. Pachnicke r Vgg.): Auch wir haben den

Wunſch, die beſtehenden Mißſtände zu beſeitigen, es iſt aber
immer mißlich, ein Geſeman gar nicht kennt.
ein paar Wochen früher oder a an uns kommt, zumal man
ernſthaft davon ſpricht, den Reichstag zu Pfingſten zu ver-
tagen, und erſt im Herbſt die Seſſion fortzuſehen. (Lebhaftes
Hört, hört!) 5Singer (Soz.): Wir nehmen zu dieſer Interpellation
dieſelbe Stellun Auch wir ſind der Meinung,wie fügen ein.
daß eine Novelle zum
und wünſchen dringend, daß die Regierung dieſe Novelle ſo
bald wie möglich dem Reichstage vorlegt. Unbeſchadet unſerer
Stellung zum Militarismus wollen wir doch für ſeine Opfer
eintreten und eine Erleichterung ihres Schickſals herbeiführen.
Wir e aber nicht nur eine Erhöhung der Penſionen der
Offiziere, ſondern auch der Mannſchaften vom Feldwebel ab-
wärts in mindeſtens demſelben Maßſtabe. Auch die Penſionen
der Den ger bedürfen dringend der Aufbeſſerung.
wünſchen, daß die Wünſche der Tauſende, die dem Vaterlande
treu gedient haben, recht bald erfüllt werden.
Sozialdemokraten.

2 bg, Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) polemiſiert gegen
den Abg. Dr. Pachnicke. Gegenüber dem Verhalten des
Bundesrats in Bezug
lich der württembergiſche Komparativ am Platze.

(Bravo! bei den

(Heiterkeit.)
Wenn der Bundesrat ſich ſeiner Pflicht nicht r werden
ſollte, ſo müßte ihm der Reichstag unaufhörlich zurufen: Mehr
Dampf! (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Die Erklärung des Kriegsminiſters
hat uns vollſtändig enttäuſcht. Wenn der Bundesrat nach

ſtürmiſch zu verlangen, deſſen Jnhalt
Es iſt auch gleichgiltig, ob das Geſetz

zenſionsgeſetz durchaus notwendig iſt

ien den.
Wir

52 0 vorhandenauf das Militärpenſionsgeſetz wäre wirk-

dauernder gänznd, Beihſt
b wird, du
ringend bedürftigen Perſonen des Unteroffizier- und Mann-

eine Beihilfe zu
teil werde, die an dem Feldzuge von 1870-71, oder an den
von deutſchen Staaten vor 1870 geführten Kriegen ehrenvollen
Anteil genommen haben. Ferner ſoll beſtimmt werden, daß
die Beihilfe den Berechtigten ſofort nach ihrer Anerkennung
und vom Tage derſelben an ausgezahlt wird, und daß ihre
Witwen drei Monate nach dem Tode des Mannes die
Beihilfe fortbeziehen.

Graf Oriola (natl.) begründet die Reſolution. Wenn das
Reich die Jnvalidenbeihilfen vollſtändig auf den Etat über-
nehme, würde auch im Bedürfnisfalle eine Ueberſchreitung
möglich ſein. Es ſei eine Forderung der Billigkeit, daß die
Beihilfe nicht nur bei völliger dauernder Arbeitsunfähigkeit,
ſondern auch ſonſt bei jeder wirklichen Not gewährt werde.
Es gehe wohl nicht zu weit, wenn man verlaänge, daß den
Männern, die das Reich miterſtreiten halfen, in beſcheidenerWeiſe der Lebensabend verſchönt werde. (Bravo! bei den
Nationalliberalen
Staatsſekretär Frhr. v. Stengel: Bei der Etataufſtellung

iſt bisher ſo verfahren worden, daß im Entwurf die Ausgaben
für Veteranen, die in dem betreffenden Etatjahre vorausſichtlich
notwendig werden, vorgeſehen ſind. Es bleibt vorbehalten,
erforderlichenfalls im Wege der Nachtragsforderung noch weitere
Beträge für die Veteranen in den Etat aufzunehmen. Auch
bei der Aufſtellung des Etats von 1904 iſt ſo verfahren wor-

Nach unſeren Feſtſtellungen war bei Beginn des Etats-
jahres 1904 für etwa 95 800 Beihilfen Vorſorge zu treffen. Es

hat ſich aber jetzt herausgeſtellt, daß nicht 95 800 fondern nur
88612 Beihilfen erforderlich ſind, die 10 636 920 Mk.

j machen.
aus

Jn den Etat ſind 114 Millionen für Beihilfen ein-
geſtellt, ſo daß noch Geld zur Gewährung von 7992 Beihilfen

iſt. Wir werden alſo 1904 mit den vorhandenen
auskommen. Wenn nicht heute, ſo werden ſich doch

innerhalb der nächſten 8 Tage ſämtliche unterſtützungsberech-
tigten Veteranen im Genuſſe der Beihilfen befinden. (Bravo!)
Es ſind 600 000 Kriegsteilnehmer vorhanden, die keine Jnvag-
lidenpenſion oder Unterſtützung aus dem kaiſerlichen Dispoſi-
tionsfonds genießen. Nach dem Etatsentwurf für 1904 iſt

Mitteln

alſo für ein Sechſtel der Geſamtheit aller in Betracht kommen

tag des deutſchen J

Wahlurne ſchreiten.
das allgemeine Wahlrecht, das wir bei Sedan erkämpft haben,
nicht nehmen, denn dann würde uns utſchland ſo gleich

es Staates Sachſen
mit ſeinem Zenſuswahlr iſt.
Ein Veteran, der 3 Mk. pro Monat als Nachtwächter ver

dient, iſt als nicht gänzlich erwerbsunfähig mit ſeinem Unter

giltig ſein, wie es uns die Exiſtenz

III

W gurasgeſnn abgewieſen worden. Wenn der Reichstag nur
drohte, der Regierung jeden Pfennig zu verweigern, könnte er
ſolchen Zuſtänden raſch ein Ende machen. Jm Jntereſſe der
nationalen Ehre gegenüber dem Ausland, im Intereſſe der
ſiegreichen Vergangenheit des deutſchen Volkes erſuche ich Sie,
meinen Anregungen Folge zu leiſten.

Staatsſekretär Frhr. v. Stengel: Die 60 000 Veteranen,
von denen der Vorredner ſprach, ſind heute noch nicht unter-
ſtützungsberechtigt, ſondern werden es erſt in den nächſten
Jahren werden.

Abg. Knlerski (Pole): Die Unterſtützungen müſſen erhöht
und der Begriff „Hilfsbedürftigkeit' erweitert werden. Eine
radikale Neuordnung der ganzen Frage iſt nötig. Wenigſtens
die polniſchen Veteranen ſollten nicht chikaniert werden. (Bravo!
bei den Polen.)

Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Es iſt bezeichnend, daß Polen
und Sozialdemokraten für unſere Jnvaliden eintreten.
Herr Grünberg hat nicht nur als Sozialdemokrat, ſondern auch
als Veteran geſprochen. Er hat patriotiſche Töne gefunden,
und das Sedan faſt als Geburtstag des Deutſchen Reiches ge-
feiert. Aber ſein Fraktionskollege Dietz hat einmal erklärt,
daß Frankreich 1870 beſſer gefahren ſei als Deutſchland: denn
die Franzoſen ſeien einen Kaiſer los geworden und die Deut-
ſchen hätten einen erhalten. Und der ſozialdemokratiſche
Volksſtaat ſchrieb damals, in Deutſchland ſei 1870-71 ſo wenig
geſtohlen worden, weil die Diebe alle in Frankreich ſeien.
Die Kriegsveteranen ſollten ihr eifernes Kreuz nur in der
Hoſentaſche tragen. Und ſo antinational iſt die Sozialdemo-
kratie noch heute. Aber die Kriegsveteranen müßten ohne jede
Rückſicht auf finanzielle Bedenken vollauf befriedigt werden.

Abg. v. Oldenburg (konſ.): Statt der unbeſtimmten Grenze
der Bedürftigkeit ſollte man am beſten ſagen: Jeder bekommt
den Sold, der nicht 600 Mk. hat. Für die Weltausſtellung
in St. Louis hatten wir ja 4 Millionen übrig.

e fünf langen Monaten ſich noch nicht einmal über die finan-
ielle Baſis des Geſetzes klar geworden iſt, trotz ſeiner Dring-

den Kriegsteilnehmer geſorgt. Es iſt anzunehmen, daß für Die Abgg. Potthof (Frſ. Vas.) und Prinz Schön-
chteit dann muß die nächſten Jahre, auch ohne daß die Reſolution Geſetz wird, aich-Carolath (natl.) treten gleichfalls für die Reſo

wirklich die Reichsfreudigkeit ſchwinden. für die unterſtützungsbedürftigen Kriegsteilnehmer ausreichend lution ein.
(Bravo! bei den Natl.) geſorgt werden wird. Im Jahre 1909 wird die Jahresrente Die Abgg. Werner (Antiſ.) und Jtſcher (Zentr.) erklären

Kriegsminiſter v. Einem: Jch habe geſtern betont, daß die
Teile des Geſetzes über die Marine und die Schutztruppe dem
Bundesrat erſt am 21. März d. J. zugegangen ſind, und da
das Landheer doch nicht die ganze Armee iſt, konnte die Be-

Di
18 Millionen Mark betragen. Bei einer Erweiterung der Unter ihr Einverſtändnis mit der Reſolution Oriola, welche
ſtützung würden natürlich weit größere Summen in Ausſicht unter Streichung des Wortes „dringend“ einſtimmig ange-
genommen. Was jetzt aufgewendet wird, e weit hinaus über nommen wird. (Bravo
die früheren Berechnungen der Abgg. Graf Oriola und Müller- Der Reſt des Etats wird debattelos erledigt.

habe zugeſtanden, daß es in dieſem Jahre nicht angängig fei,
die Truppen ganz zurückzuziehen.

Präſident Graf Balleſtren: Das Wort hat der Abge
ordnete Frhr. v. Richthofen. Heiterkeit.Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.) verbreitet ſich über die Ver

dienſte der oſtaſiatiſchen Truppen und widmet Walderſee einen
Nachruf, deſſen Taten Klio mit flammenden Zügen in die
Annalen der Geſchichte eingetragen hat. Die Brigade hat in

Ching wichtige Aufgaben zu erfüllen. Sie ſoll das Rückgrat
der chineſiſchen Verwaltung bilden und dafür ſorgen, daß der
Krieg zwiſchen Rußland und Japan lokaliſiert wird. (Beifall

rechts.)
Abg. Dr. Südeknum (Soz.) Wenn man dieſen Etat ſieht.

ſollte man nicht glauben, ſich in der Zeit einer finanziellen
Klemme zu befinden. Vielmehr ſcheint es, als ob die Re
gierung nicht wüßte, wohin mit dem überflüſſigen Geld. Das

ehr richtig dar

füllt werden müſſen. Jnſofern iſt alſo die Reſolution hin-
Abg. Werner (Antiſ.) gegen den Abg. Gröber. fällig. Ueber die Ausdehnung der Unterſtützung auf diejenigen

Man könnte auf ſo vielen Gebieten Geld ſparen. (Abg. Gröber Veteranen, die mehr als 50 Proz. ihrer Erwerbsfähigkeit ein
ruſt: Wo denn?) Wenn man z. B. in Südweſtafrita rechtzeitig gebüßt haben, ſind Erhebungen angeſtellt worden, die eine
die Augen aufgemacht hätte. (Heiterkeit. Abg. Gröber: Das Steigerung der geſamten Ausgaben von 20 bis 400 rozent

1. iſt ja vorbeil) Die Mittel zur Ausführung des Geſetzes ſollte vorausſehen laſſen. Ich weiß nicht, ob es angeſichts der Fiman nur von den reichen Leuten nehmen. Den Mittelſtand nanzlage möglich iſt, daß wir uns darauf feſtlegen jedenfalls
dürfe man unter keinen Umſtänden höher belaſten. werden wir die Frage wohlwollend prüfen. (Bravo!)

Abg. Graf Oriola erklärt ſich mit der Vertagung des Reichs Abg. Grünberg (Soz.): Jch bin mit den Ausführungen
tages, wenn dieſe den Zweck verfolge, das Geſetz möglichſt des Grafen Hriola im ganzen einverſtanden. Aus den An-
frühgeitig fertigzuſtelen, gern einverſtanden gaben des Staatsſekretärs geht hervor, daß zur Zeit 60 000

Bayriſcher Generalleutnant v. Endres hebt hervor, daß der interſtützungsberechtigte Veteranen vorhanden ſind, die erſt im
Kriegsminiſter hier nicht in dieſer Eigenſchaft, ſondern in der j Jqhre 1909 befriedigt werden ſollen. Für welt und kolonial
eines Mitgliedes des Bundesrats geſprochen habe. (Heiterk.) Holitiſche Zwede haben wir unbegrenzte Summen zur VerDer Etat des allgemeinen Pen- Wanvg aber zur Unterſtützung der Veteranen reichen ſie nicht

dieſen Zuſtänden liegt am Bundesrat. rProblem im fernen Oſten hat der Vorredner

35, ratung nicht vorher begonnen werden. Uebrigens gebe ich die Fulda. Die Urſache dazu liegt vor allem in dem zunehmenden Es folgt der Etat für die Expedition nach Oſtafien.
M. geftname nicht auf, daß das Geſetz noch in dieſer Seſſion dem Alter und dem damit verbundenen Rückgang der Erwerbs- Abg. Payer (D. Vpt.): Die Regierungen haben in der Kom
M. eichstage zugehen wird. fähigkeit. Die Auslegung und Anwendung des Geſetzes ſind ſehr miſſion nicht genügend begründet, warum die Truppen der oſt

8, Abg. Gröber (Zentr.): Das verlangte Geſetz würde vielleicht milde; in einer Reihe von Fällen iſt nach meiner Auffaſſung aſiatiſchen Brigade nicht entweder ganz zurückgezogen oder doch
tzen 100 Millionen Mehrausgaben verurſachen. Da iſt es natürlich hierbei ſchon über die Forderungen des Grafen Oriola hinaus ganz erheblich gemindert ſind. Wir haben jedoch angeſichts der
ern für die Sozialdemokraten ſehr leicht, das Geſetz zu bewilligen gegangen worden. Auch der Mangel jeder wirkſamen Kontrolle augenblicklichen kriegeriſchen Verwickelungen in taſien vonund nachher zit ſegen, für die Mittel können Sie forgen! Eu ſettens des Reiches macht ſich unangenehm fühlbar. Der An einem energiſchen Vorgehen abgeſehen. Wir wollen damit aber
S ſtinmmung rechts und im Zentrum. Abg. Singer ruft: Ein regung, die Beihilfen aus allgemeinen Reichsmitteln zu ent keineswegs dokumentieren, daß wir dem bisher proviſoriſchen

kommenſteuerl) Wenn das Geſetz durchaus noch in dieſer nehmen, iſt im allgemeinen ſchon entſprochen. Expeditionskorps den Stempel eines ſtändigen aufdrücken wollen.
Seſſion erledigt werden ſoll, ſo bleibt angeſichts der dazu er Bei der Vorberatung des Etats für dieſes Jahr lagen die Wir betonen im Gegenteil unſere ausdrückliche Abneigung gegen

es ſorderlichen monatelangen Kommiſſionsberatungen nur ubrig, neueſten Bilanzen noch nicht vor. Da ſich jetzt eine Unter die Errichtung einer kolonialen Schutztruppe.
die Seſſion zu vertagen. r bilanz von 115 Millionen ergeben hat, ſo wird die Anregung Staatsſekretär Freiherr B. Richthofen betont die bereitse v. Oertzen (Rpt.) ſchließt ſich den Wünſchen des Abg. auf Uebernahme des Reichsinvalidenfonds ſelbſtverſtändlich er vorgenommenen ftarken Reduktionen. Der Varredner ſelbft

Dr. Paaſche an.

aus. Die Schuld an iſtä iegtliegt Das Volk wundert ſich nur, daß der Reichstag ſo unendlichg des Reichsinvalidenfonds voll n e e u isftr Zum Et t t 51 der Abg Graf Oriola und Dr. Paaſche geduldig iſt. Vom Bundesratstiſche iſt neulich geſagt worden, grſtellt. es iſt die Aufrechterhaltung der en roh at C r
e eine Reſo u. e u die Gründung und wenn die alten K riegskameraden, Offiziere ihre Erinnerungen Nur glauben wir im Gegenſatz W ihm, daß die nweſenhei

Ver ait ig e i v wen nds und die baldige Vor austauſchten, bebte ihnen das Herz vor Freude. Wenn wir fremder Truppen in z dieſe J zig r 1
g des Riichsinvalidenſonds un z Für die Ge je K en ie J Heſicht geſchrieben erſchwert, daß ſie ein Moment der Beunruhigung un erdem rwaktrrg d f e fi Ge die Kameraden treffen, denen die Not auf dem Geſicht geſch datz er Toßes legung eines Geſetzentwurfs verlangt, wonach v für die Ge- S e n B.

tr.57. d r a e hhi&i r r h Te ren g inne und führte ihre Aufgabe mit gewaltigem dramatiſchen Wohnſitz hatte, und viele ruſſiſche Landſchaftsbilder, der düſtere
tig eines Fenilleton. 7 t urch. Die äutzerſt anſtrengende Partie wurde von Zyklus 1812 und zwei Koloſſalgemälde zu nennen, die eineſ Temperament durch. Die äußtzerſt anſtrengende P. wurde 4 Naigema d chigſten h Frl. Stol!l mit einer meiſterhaften Herrſchaft über die Stimm- Nihiliſtenhinrichtung ſind eine Hinrichtung von Jndern narn Füttel gehungen Frl. Ekeblad ſang die Euryanthe. Jhre dem SepoyAufſtande wiedergeben. Auch als Schriftſteller iſt
ter, Stadt- Theater. volle und ſympathiſche Stimme kam in dieſer Rolle wieder ein er hervörgetreten Ein Teil ſeiner Lebenserinnerungen in
r iſche Oper in 4 Akten von C. M. v. Weber. mal recht zur Geltung. Weniger befriedigen konnte der Adolar Jahre 1895 erſchienen. Der Künſtler, ein einfacher, ernſter
nungen Euryanthe. Ronantiſche Qper ug Herrn s ſien Geſang geſtern merklich gegen Menſch, lehnte alle Titel u. Auszeichnungen, die ihm angebotenden iſt, um ſo weniger des Herrn Humalda, deſſen Geſang ghung. So populär der Friſchütz Webers gewor en iſt, den Bühnen friü Leiſtungen abſtäch. Sein Spiel ließ jede freie Gebärde jwurden, ab. Er lebte nur ſeinem Jdeale, an der Befeſtigung
d bekannt iſt die Ope Eurhanthe, die n de hierſar ite ſt darin den un war nur ſchablonent afte VPoſe. Herr Rübſam des Friedens mitzuwirken, und ſo iſt er jetzt recht tragiſch zu

i vracht v Der 1 )erin t a 4äkä 4 c um Frie4 zur Aufführung Wiang v er ſchwäch bot als Lyſiart eine anerkennenswerte Leiſtung, nur hätte er Grunde gegangen, ein Opfer ſeiner Liebe zum Frieden.

n lung von einer ver wo i l b i u t J h thun p s 9 zW en Nomantt ſüd wnd infolgedeſſen nicht im mindeſten er die Partie: „Schweigt, glüh nden Sehnens wilde Triebe inhalt Ueber ven Kreisblattjammer in Preußen ſchreibt ein
wärmen können. Anch iſt nicht jede Bühne in der Lage, die lich mehr ausſchöpfen können. Recht An war waren unter Kreisblattredakteur in der Literariſchen Praxis

re Rollen der Euryaithe mit geeigneten Kräften zu beſetzen. Jn als König Karl Jnſzenierung n Winde mit Noch bedenklicher als die materielle Seite der Sache iſt

S Eug M J m nrzuglt m. 2) t M C 7 73 J 1 ar 4 nhbe 5ht demſelben Maße iber als der Text der Oper fade iſt, iſt die der Regie )es Herrn Raven er neſiziantin wurde eine die ideelle. Hier iſt vor allem der oft unbegrenzte EinflußMuſik Webers inereſſant und bedentend, obwohl ſie häufig großem Beifall aufgenommen; er er n e ne der Behörde auf Form und Inhalt ihres Leiborgans zu
durch den Text jehemmt wird. Die Handlung der Oper Menge von Blumen- und Kranzſpenden überreicht. B. Fennen, Genau wird das Krelsblait geprüft, ob S im
ſpielt im 12. Jahhundert am Hofe des franzöſiſchen Königs e Hinblick auf den jeweiligen Regierungskurs keinen AnſtoßKarl VI. Der Rtter Adolar vertraut unbedingt auf die Treue Waſſily Wereſchtſchagin, Die letzten Nachrichten vom erregt; es wird kontrolliert hinſichtlich der Benutzung oſſi-

Ritter Lyſiart i idiſch ht chrichi re de Kriegsſchauplatz beſtätigen, daß der berühmte e
werde. Bei Waſſily Wereſchtſchagin beim Untergang de Panzerſchiſ

VPetropawlowsk den Tod gefunden hat, Der Künſtler r
ſich nach Port Arthur begeben, um Studien über den Fe dzug
zu machen, die er wieder für große Kriegsbilder zu e

gedachte für ſeine künſtleriſche Polemik gegen den Krieg un
Zeſſen Schrecken. Wereſchtſchagin war am 26. Oktober n e
Liubez (Gouvernement Nowgorod) geboren. Er bereiſte r

aſien, Jndien, Turkeſtan uſw. und machte verſchiedene Fell Jige
in dieſen Ländern mit. Jm Jahre 1878 befand t ſich z
Schauplatz des ruſſiſchtürkiſchen Krieges. Die r g t
Beendigung des Krieges in Paris entſtanden ſtellte er er
in London, Paris, Wien, Frankfurt, Berlin, Dresden, Hamburg,

zieller oder offiziöſer Korreſpondenzen (in einem dem Schrei-
ber dieſes bekannten Falle mußten die betreffenden Artikel
bei den Pflicht- Exemplaren für die Behörde eigens ange-
kreuzt werden); der Verleger muß ſich Kritik und Mißfallensäußerung über den politiſchen und lokalen Teil ohne Wider

Zugegeben auch, daß einer Behörde
immerhin eine gewiſſe Ausnahmeſtellung vor anderen Jn-
ſerenten inſoweit zukommt, als ſie verlangen kann, daß ihr
Organ der jeweiligen Regierungspolitik nicht en
tet, ſo ſollte ſie doch ſo viel Freiheit gewähren, daß der
„Vox populi“, Volksſtimme, Gehör geſchenkt werden kann;
ſie müßte die Erfahrung und die er w.Zeitungsfachleute wenn dieſelben vähr bie-

rede gefallen laſſen.

einen Wald, wo
Hier wird ſie von

i i f jar tineönige bei aiem Jagdzuge gefunden. Lyſiart und Eglan
vermhlen und bei der r erfährt Adolar von

ß z i meinweſens ihr Ziel darw t heneer ne ne er wezee ar Wolens W r äg e Teepien S Menfen i m n ne Der Herſenli c r
ird gefar C monie. Die ganze liſtiſche er, meiſt großen Formars itten Redakteurs in Frage. Es iſt eine eigenartige rnehArme geführt ud alles iſt in ſchönſter Harmortg ſelige Ritter- und Grauen und mochten ſie auch künſtleriſch umſtritten werden, n ß es Behörden gibt, di u bean3 mochte 4 gibt, die das Recht für ſich beanHandlung iſt ab weiter nichts als eine höchſt rühre T uſik niemand vermochte ſich ihrem hohen Ernſt, der Gewalt der An rucgen n dieſer Richtung ſelbſt in die internſten Ange
eſchichte. Trotem hat es Weber verſtanden, in ſeine klage die aus ihnen ſprach, zu entziehen. Wereſchtſchagin ſchuf ſpruchen, in Je i if iſtu ſchaffen, die jklage, die W J z kegenheiten eines Zeitungs-Verlags einzugreifenr T keit Wagner ferner eine Gruppe von Gemälden nach Stellen aus dem Neuen gen a Tatſache, daß vor dem Engagement von je

ſtament; er legte dieſen Bildern Renans Leben Jeſu zu Zuſtinunung der Kreisfaſt i l blatt-Redakteuren vielfach erſt dieerinnern. u llung in Grunde Auch dieſe vielbeſprochenen Gemälde ſind alt in qhen behörden eingeholt und die Entſcheidung in der Perſonal-Die geſtrige ufführung war die letzte Opernvorſtelln tiſtädten Europas und Amerikas ausgeſtellt worden. Von Waren n n of Kerwaltunge Chefsderer e ne an Arbeiten Wereſchtſchagins, der in Moskan ſeinen j frage lebigtich in die Oand der ber
Frl. Stoll. Ke Bene



t. BVergebens hat ſich in der Kommiſſion mein FreundS bemüht, Au ne e internationalen Verträge
u erhalten, die Deutſchland angeblich verpflichten ſollen, ſeine
ruppen in Oſtaſien ſtehen zu laſſen. Eine Brigade reicht

nicht a u Zwecken, zur dekorativen Tätigkeit iſt ſie uns

Fr
zu koſtſpielig. Man will den verheirateten Offizieren

auen nachſchicken. Beſteht Kriegsgefahr, ſo iſt das eine
i (Sehr richtig! links), beſteht aber keine, ſo verdient

wirklich die Poſition geſtrichen zu werden, welche auf Reichs
koſten den Offizieren weibliche Geſellſchaft im Teehaus und
e dem LawntennisPlatz verſchaffen will. Werden doch ſogarortanzüge für Ballſpiele gefordert. Jch bitte daher um t

ung des geſamten Etats. (Lebh. Beifall links.)
aatsſekretär Frhr. v. Richth ſucht die Vorwürfe des

Vorredners zu entkräften. Den Wunſch, daß die Truppen
baldigſt zurückgerufen werden, teilt wohl das an Haus.
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Wir haben in der Kommiſſion

1 300 000 Mk., den zehnten Teil an dieſem Etat, geſtrichen.
eine ſofortige Zurückziehung der Truppen aus Oſtaſien

zu

D

wir unter den gegenwärtigen Umſtänden natürlich nicht
n.ad Ledebour (Soz.): Der Staatsſekretär hat auf die
nicht geantwortet, ob die Regierungen gegenſeitig die

flichtung eingegangen ſind, ihre Beſatzungstruppen nicht
ohne gegenſeitige Zuſtimmung zurückzuziehen. Herr v. Stengel

ute in der Budgetkommiſſion geſagt, man müſſe künftig
die Brigade im Ordinarium unterbringen. (Hört, hört! bei den

ozialdemokraten.) Was bedeutet dem gegenüber die platoniſche
nung des Herrn v. Richthofen, man beabſichtige keine

dauernde Jnſtitution aus ihr zu machen. Welche Gefahren die
frechterhaltung der Beſatzungsbrigade in ſich ſchließt, bewieſen

die Ausführungen des Abg. v. Richthofen. Er will mit dieſer
Brigade die chineſiſche Regierung zur Neutralität zwingen,
kündigt alſo leichten Herzens einen Jnterventionskrieg zu dieſem

an. (Widerſpruch rechts.) Wollte er das nicht, ſo waren
eine Ausführungen höchſt unklar. (Sehr richtig! b. d. Sozial-
emokraten.)
Staatsſekretär Fohr. v. Richthofen: Jch kann nur nochmalserklären, daß die Veſagungebrigade nur eine temporäre Jnſti-

tution iſt und daß ein ſtaatsrechtlicher Zwang zur Aufrecht-
erhaltung der Brigade nicht beſteht.

amit ſchließt die Debatte. Die Aufrechterhaltung der oſt
aſiatiſchen Beſatzungs Brigade wird im Prinzip gegen die

men der Sozialdemokraten beſchloſſen. Hierauf vertagt
das Haus die Weiterberatung auf Donnerstag 1 Uhr. (Außer-
dem Jnterpellation Auer wegen Stillegung der Gruben im

et.) Schluß 63 Uhr.

Zum Zeitzer Krankenkaſſenweſen.
Durch dieſe Zeilen wollen wir die Aufmerkſamkeit der hie-

ſigen Arbeiterſchaft auf die bevorſtehenden Verhandlungen in
den General- Verſammlungen der Krankenkaſſen lenken. Vor
kurzem berichteten wir, daß zwecks Vereinigung der hieſigen
Orts- und Betriebskaſſen wieder Verhandlungen eingeleitet
ſeien. Ueber die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Maßregel braucht
wohl nicht mehr plädiert zu werden. Gerade in Zeitz iſt dieſe
Frage ſeit ungefähr 12 Jahren nicht zur Ruhe gekommen.
Lange und erregte Debatten haben in den verſchiedenen Ver-
ſammlungen der einzelnen Kaſſen ſtattgefunden. Kurzſichtigkeit
im Verein mit falſch verſtandenem Berufs-Jntereſſe kämpften
erbittert gegen die Befürworter des Verſchmelzungsgedankens.
Vor zwei Jahren war es jedoch gelungen, alle Jntereſſenten
zu einigen. Praktiſch gingen die Vorſtände der Bäcker, Brauer
ſowie der Tiſchlerkaſſen inſofern an die Frage heran, daß eine
Kommiſſion auch bei den Betriebskaſſen vorſtellig wurde, um
mit den Betriebs-Jnhabern zunächſt perſönlich zu verhandeln,
eventl. dieſe für die Sache zu gewinnen.

Zum Teil kamen die Unternehmer der Kommiſſion ſo weit
entgegen, daß Milglieder der leeren in die Generalverſamm-
lungen der Betriebskaſſen zugelaſſen wurden, um den dort
Beſchäftigten den Zweck der Zuſammenlegung vor Augen zu
führen. Die Verhandlungen endeten damit, daß mit Ausnahme
der Betriebskaſſe von Scheube u. Brehme ſämtliche am Orte
beſtehenden Orts- und Betriebskaſſen ihre Auflöſung beſchloſ-
ſen, und gemeinſam, zum Teil unter Teilnahme von Mitglie-
dern des Magiſtrats, ein Statut einer Ortskrankenkaſſe für die
Stadt Zeitz einreichten. Die Kaſſe ſollte alle in Zeitz verſiche-
rungspflichtigen Perſonen umfallen. Es kam jedoch anders.
Die hochwohllöbliche Aufſichts-Behörde und Regierung ſtand
der Arbeit mißtrauiſch gegenüber; die Genehmigung wurde
verſagt. Man erwartete von der in Ausſicht ſtehenden Novelle
zum Krankenverſicherungs-Geſetz tief einſchneidende organiſato-
riſche Veränderungen, auf deutſch zu ſprechen: die Beſeitigung
der Selbſtverwaltung, und da mußte alles vermieden werden,
was geeignet iſt, dieſe zu feſtigen. Der Erſcheinungen Flucht
ſollte aber dafür ſorgen, daß die Kaſſenverwaltungen den Ein-
heitsgedanken nicht verlieren würden.

Als neue Etappe zur Vereinigung der Kaſſen iſt zunächſt
die ſeit 1. Januar giltige neue Novelle mit ihren tief ein-
ſchneidenden finanziellen Veränderungen anzuſehen, welche den
Erfolg hatten, daß auch die Verwaltungs-Behörde dahin kam,
einer eventl. Vereinfachung im Krankenkaſſenweſen am Orte
geneigt zu ſein. Aber alles dieſes hätte vielleicht noch nicht
genügt. Da erſchien als letzter und kräftigſter Anſtoß das
Vorgehen der Aerzteſchaft gegenüber den Kaſſen. Wurden auch
die Forderungen der Aerzte verhältnismäßig mit geringer Auf

onalpapiere der Stellen-Bewerber ſeitens der Behörde dem
erleger abgefordert und über den Kandidaten amtliche Er-

kundigungen von der Verwaltungsbehörde eingezogen wurden.
Glücklich der Bewerber, dem eine Abweichung von dem
genau vorgezeichneten Kurs nicht nachgewieſen werden
konnte, der hübſch brav die Segel nach dem herrſchenden
Winde geſtellt hatte! Wehe ihm, wenn er hierin bei aller
bürgerlichen Makelloſigkeit und ſonſtigen Berufstüchtigkeit
gefehlt hatte.“

Dazu bemerkt die Frankfurter Zeitung: „Nette Geflogenheiten!
mit einer ſolchen Preſſe, die bar jeder eigenen Meinung

ſein muß, verſuchen die Offiziöſen dann öffenkliche Meinung
zu machen! Wenn man bedenkt, daß das Geld für die offi-
iellen Jnſerate und Abonnements bei den Kreisblättern aus
en Taſchen der Steuerzahler ſtammt, denen man dafür eine

unabhängige Preſſe vorenthält, ſo wird es wohl jedem klar,
wie bedenklich der Unfug des Kreisblattweſens iſt.

Heiteres vom Gewerbegericht. Wie in den übrigen Ge-
richtsſälen, werden auch im Sitzungsſaale des Münchener Ge-
werbegerichts nur ſo viele Perſonen eingelaſſen, als Sitzplätze
vorhanden ſind. Jn einer der letzten Sitzungen kam es nun
nach der Münch. Poſt zu einem heiteren Jntermezzo. Der Ge-
werberichter trat mit ſeinem Protokollführer ein und nahm in
der Mitte des langen Tiſches Platz. „Jch eröffne die Sitzung“,
ertönte es vom Gerichtstiſche. Der Gerichtsdiener rief den
erſten W auf und gab gleichzeitig bekannt, daß niemand herum-
ſtehen dürfe, wer ſich nicht ſetzen könne, müſſe den Saal ver
laſſen. Darauf öffnete eine ganz Naive die Barriere, ſtieg ver
3 chtert zum Richtertiſch empor, um einen der dort leer

ehenden Stühle neben dem Gewerberichter mit ihrem ehren-
werten Korpus zu beſchweren. „Na, na, ſo war das nicht ge-
meint“, erklärte der Gewerberichter und, das Komiſche der
Situation erkennend, verduftete die Holde mit gerötetem Antlitz
möglichſt ſchnell.

8 d öſi Kriege lebt,z r e ruſſiſch Tr i z

et wurde. Es ſind Fälle regiſtriert, in denen die

den, daß die wegen nicht e
andererſeits aber muß konſtatiert werden, daß durch dieſe
Kämpfe der Gedanke des Zuſammenſchluſſes wieder feſte Ge
er angenommen hat. Die Tatſache, daß während dieſer

erhandlungen ſämtliche Vorſtände nur gemeinſam han-
deln konnten, hat wohl auch die wenigen ſich noch ſträuben-
den Kaſſenmitglieder überzeugt, daß nur durch Einheit etwas
Poſitives erreicht werden kann. Dieſes Mal ging ein Antrag
von der materiell durch die Novelle am ſtärkſten getroffenen
Ortskaſſe der Stadt Zeitz aus. Der Magiſtrat ſetzte die an
dern Vorſtände davon in Kenntnis mit dem Hinweis, zu
nächſt wieder dazu Stellung zu nehmen, um in einer von ihm
einzuberufenden GeſamtSitzung der Vorſtände ſich ausſprechen
zu können. Dieſe Beſprechung hat vor kurzem im Sihtzungs-
ſaale der Stadtverordneten ſtattgefunden und ſtellte ſich heraus,
daß die drei Ortskaſſen und die Betriebskaſſe der Eiſengie
ßerei nach wie vor die Vereinigung befürworten, die Vertreter
der Kaſſe der Zuckerfabrik ſowie Scheube u, Brehme konnten
beſtimmte Erklärungen nicht abgeben, ſie verſprachen jedoch,
die Sache auf die Tagesordnung der nächſten General Ver-
ſammlung ſtellen zu wollen.

Auf dieſe nun ſeien die beteiligten Arbeiter beſonders auf-
merkſam gemacht. Es iſt Pflicht aller Vertreter, in den Ver
ſammlungen zu erſcheinen. Die Verſammlungen finden ſtatt
Sonnabend, den 23. April, abends 8 Uhr bei Wagner,
Schützenſtraße für die Bäcker- und Brauerkaſſe, Sonntag,
den 24. April, nachmittags 3 Uhr ebenfalls bei Wagner für
die Tiſchlerkaſſe und für die Ortskaſſe der Stadt Zeitz Mon-
tag, den 25. April, abends 814 Uhr im kleinen Saale des
Preußiſchen Hofes. Die Frage der Verſchmelzung der Kaſſen
ſteht neben anderen wichtigen Punkten überall auf der Tages-
ordnung.

Aber auch Mitglieder, welche nicht Vertreter ſind, ſollten
in den Verſammlung erſcheinen, um wenigſtens durch An-
hören der Diskuſſionen zu lernen. So beſtimmt von den in
Ausſicht ſtehenden Verſammlungen die Annahme des Antrages
zu erwarten iſt, muß doch zugeſtanden werden, daß hie und
da doch einzelne Kräfte an der Arbeit ſind, um das Werk zu
vereiteln. Laſſe ſich niemand Honig um den Mund ſchmieren;
es ſei zum ſo und ſo vielſten Male erklärt: Scheint auch die
Arbeitsſtelle noch ſo dauernd, wie die elende Phraſe der Unter-
nehmer lautet, niemand iſt ſicher, eventl. morgen einer Kaſſe
angehören zu müſſen, welche zur Zeit weniger bieten kann,
wie diejenige, welcher er zufällig angehört. Mancher hat die-
ſen Humanitätsgedanken ſchon bitter bereuen müſſen. Darum

vorwärts zur Einigung und Einheit. --dt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 21. April

Heute abend Mitglieder Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins bei Streicher.

Der Liberalismus in Preußen.
Jm hieſigen Liberalen Verein ſpricht heute abend Hr. Land-

tags Abgeordneter Dr. Wolgaſt Kiel über obengenanntes
Thema. Meint es Herr Wolgaſt mit dem Liberalismus eruſt,
dann kann er nicht verſchweigen, daß das Thema zeitgemäßer
lautete: Die Sünden des Liberalismus in Preußen.
Dieſer preußiſche Liberalismus hat ſeit den letzten Reichstags-
wahlen beſonders viel auf dem Kerbholze. Wie würdelos war
ſein Verhalten bei den Reichstags Stichwahlen Von den
25 Mandaten, die die liberalen Parteien im Reiche an die
Reaktion ausgeliefert haben, dadurch, daß ſie mit fliegenden
Fahnen ins reaktionäre Lager abmarſchierten und die Sozial-
demokratie niederſtimmen halfen, entfallen faſt drei Viertel auf
das Königreich Preußen. Sind doch in unſerem Verbreitungs-
bezirke zwei liberale Sitze Merſeburg- Querfurt und Torgau-
Liebenwerdg mit Konſervativen beſetzt worden, weil die Libe
ralen lieber dieſen als den Sozialdemokraten ihre Stimmen zu-
wandten. Delitzſch- Bitterfeld und Sangerhauſen Eckartsberga
konnten den reaktionären Parteien entriſſen werden die Libe-
ralen haben verſagt. Von den 8 Wahlkreiſen des Regie-
rungsbezirkes Merſeburg ſind alſo durch liberale
Schuld die Hälfte den Oppoſitionsparteien ver-
loren gegangen.

Und vollends die liberale Taktik bei den Landtags-
wahlen? Breslau, Teltow Beeskow, Hannover Linden c.
konnten ſozialdemokratiſche und liberale Abgeordnete in den
Landtag ſenden. Die Liberalen haben ſich ſelbſt entmannt und
den Konſervativen ihre Rechte abgetreten Haben die Liberalen
dann Veranlaſſung, über die Sozialdemokratie zu zetern, die
nach dem Ausfall der Landtagswahlen erklärte, den Liberalen
bei den Reichstagswahlen die Stichwahlhilfe zu verſagen

Die Haltung des Liberalismus im Wahljahre krönte der
neuerdings beim Landtage eingereichte Wahlreform-Entwurf, der
nicht einmal wagt, geheime Stimmabgabe zu fordern, und
den ſelbſt die Kreuz-Ztg. und die Poſt mit der Bemerkung ab-
taten: Der Liberalismus unterſchlägt bei dieſem Entwurfe die

verabſchiedete Wachtmeiſter Andreas Nikolajewitſch Schmidt
Er iſt 1782 zu Schaulen im Gouvernement Kowno geboren
als Kontoniſt trat er mit 14 Jahren in den Militärdienſt
während ſeiner langen militäriſchen Laufbahn hat er 1812 die
Schlachten bei Borodino, Maly, Jaroſlawez und Smolensk
mitgemacht. Ferner hat er aktiv teilgenommen am Feldzuge
gegen Perſien (1827 und 1828) an der Einnahme Prags (1831),
an der Einnahme Warſchaus (1832), an der Schlacht bei Sili-
ſtrig (1853) und an der Verteidigung Sebaſtopols (1854). Jm
Jahre 1828 wurde Schmidt durch zwei Kugeln am rechten Bein
verwundet, 1832 erhielt er einen Säbelhieb über die Bruſt und
1854 in Sebaſtopol eine Verletzung am Kopfe. Wie das Tif-
liſer Blatt dem Dienſtbuche des Schmidt entnimmt, beſitzt er
zahlreiche militäriſche Auszeichnungen; zuerſt erhielt er die
ſilberne Medaille am Georgsbande, die ſilberne Medaille am
Annenbande mit dem Bildnis des Kaiſers, den Militärorden
zweiter Klaſſe (ſür die Rettung des Generalleutnants Kolpa-
kowski) und den Militärorden erſter Klaſſe für die Rettung des
Konter Admirals Nachimow bei der Erſtürmung des Malakow-
Turmes 1858 wurde Schmidt dem Kaiſer Alexander II. vor-
geſtellt und 1859 erhielt er für die Rettung zweier Kinder des
Generals Schaljapin die goldene Medaille für Lebensrettung.
Schmidt war ſo mit dem Militärdienſt verwachſen, daß er ſtets
wieder kapitulierte. Jm Jahre 1858 erhielt er den Auftrag,
den Stagatsverbrecher Schukowskt nach Sibirien J eskortieren.
Da Schukowski unterwegs entwich, wurde Schmidt nach
Sibirien verbannt, 1868 aber auf Befehl Alexanders II. nach
Europa zurückberufen und begnadigt. Jm Jahre 1902 hatte
Schmidt wegen Paßloſigkeit eine kurze Haft zu verbüßen, aus
der er jedoch bald befreit wurde, da ſein e Dienſt-
buch aufgefunden wurde. Der nun im 122. Lebensjahre ſtehende
Greis mit ſeinem an Wechſelfällen überreichen Leben ſoll bis
zur Stunde leidlich ſehen und hören, ohne Hilfe gehen könnenund ſich einer relativen Geiſtesfriſche erfreuen. Das Tifliſer
Blatt verbürgt ſich für die volle Wahrheit aller Einzelheiten
und erwähnt noch, daß der Veteran bis zu ſeiner Verbannungun Slbielen eine Pennon von 1200 Rudel ſahrch bezen

G

zeitgemäß behandeln will.

Die Luſtbarkeitsſteuer.
Die Kommiſſion z Beratung der Vorſchläge zur Abände-

rung der Ordnung betreffend die Luſtbarkeitsſteuer beendigte
en ihre Veratungen. Die wichtigſten d:reine unterſtehen bei allen Luſtbarkenen de en
Den Gaſtwirten und Saalbeſitzern ſteht es frei, entweder
Pauſchalfätze oder Billettſteuer zu erheben. Für Kinder unter
12 Jahren wird die Steuer nicht erhoben, ſofern die Luſtbar
keit imter freiem Himmel ſtattfindet. unübertragbare
Dauerkarten werden 20 Proz. des K reiſes entrichtet, für
Familiendauerkarten wird dem Geſamtpreis der Karte
die Steuer berechnet. Jede Luſtbarkeit ſoll ſpäteſtens einen
Werktag vorher angemeldet werden. Mit Unternehmern,
welche regelmäßig Luſtbarkeiten veranſtalten, kann der Magiſtrat
längere Abrechnungsfriſten vereinbaren. Betreffs des
giſ Garten wurde beſchloſſen: Abonnenten von Dau
zahlen 10 Proz. des Kartenpreiſes, für Aktionäre wird für
eine Aktie von 250 M. 1 M. erhoben. Abgelehnt wurde
der Antrag der Finanzkommiſſion, Konzerte in der Zeit von
morgens 6—-9 Uhr von der Steuer zu befreien. Ein Antrag
Emmer, die Volksvorſtellungen im Reuen Theater ebenfalls wie
diejenigen des Stadt- Theaters frei zu geben wurde ab
gelehnt. Ein Antrag, die billigen Sonntage im Zoologiſchen Garten von der Steuer zu befreien, wurhe jedenfalls

aus Verſehen nicht zur Diskuſſion geſtellt. Jedenfalls wird
im Plenum derſelbe nicht vergeſſen werden.

So hat man denn nun, wenn die Vorſchläge der Kommiſſion
zum Beſchluß erhoben werden, den Beſitzenden eine ganze
Anzahl Vergünſtigungen zu teil werden laſſen, wohingegen beiden unteren Klaſſen des Volles die Stenerſchraube nur feſter

angezogen iſt. Denn es wird aus den Pauſchalſätzen bei
Vereinen eine größere Einnahme erfolgen, und die kleineren
Wirte, welche nur irgend ein Mnſikwerk ſpielen laſſen, werden
zur Steuer herangezogen.

Jm allgemeinen iſt dieſe Steuer unter der Bürgerſchaft eine
der verhaßzteſten zu nennen und muß das Beſtreben obwalten,
dieſelbe, ehe ſie ſich weiter einwurzelt, zu entfernen.

Unglaublich.
Ein Mordprozeß, der am Dienstag in Berlin vor dem

dortigen Landgericht II ſeinen Abſchluß fand, führt auf ſeinen
Spuren auch nach Halle bezw. Nietleben Aber nicht
das gibt ihm ſein beſonderes Gepräge, ſondern die vollſtän-
dige Verkennung des Geiſteszuſtandes des Angeklagten, der
nach dem vorliegenden Material ſelbſt von Laien für geiſtig
minderwertig gehalten wird. Jn der Zeit der Arenberge zeigt
ein ſolcher Prozeß in recht eindringlicher Weiſe die Notwendig-
keit der Reform unſerer Strafgeſetzgebung. Wäre der arme
Teufel einer derer von Arenberg, er müßte jedenfalls nicht ſeit
10 Jahren abwechſelnd im Zuchthaus und in der FJrrenanſtalt
ſitzen. Ein Heer von Sachverſtändigen hätte ſicherlich bewieſen

und das war unter den gegebenen Verhältniſſen nicht
ſchwer daß die Willensfähigkeit des Angeklagten ſtark be
einträchtigt war, er alſo für ſeine Handlungen nicht verant
wortlich zu machen iſt.

Nun zur Sache ſelbſt. Jn der Schwurgerichtsſizung, von
der nachfolgend die Rede iſt, wurde aus der Unterſuchungs
haft vorgeführt der im Jahre 1866 geborene Barbiergehilfe
Friedrich Ernſt Kappler, ein Menſch, der bereits eine
Menge Beſtrafungen wegen der verſchiedenſten Vergehen und
Verbrechen hinter ſich hat. Am 20. Oktober 1893 wurde vor
demſelben Schwurgericht gegen ihn verhandelt wegen eines
Verbrechens ſo grauſiger Natur, daß man Zweifel
an der Zurechnungsfähigkeit des Täters
haben mußte. Die Geſchworenen ſprachen ihn des Mordes
ſchuldig, der Gerichtshof war aber der Anſicht, daß die
Geſchworenen ſich zu Ungunſten des Angeklagten geirrt hätten.
Es wurde deshalb die Sache zur nochmaligen Verhandlung
an die nächſte Schwurgerichtsperiode verwieſen. Da Kappler
ſchon früher geltend gemacht hatte, daß er infolge von
Unglücksfällen in geiſtiger Beziehung
Schaden genommen, wurde er nach und nach in den
verſchiedenſten Krankenhänſern unterſucht und ſchließlich dem
Irrenhauſe zu Nietleben überwieſen, nachdem er bereits
in den Jrrenanſtalten zu Eberswalde und Neu-Ruppin ge-
weſen und auch entmündigt worden war.

Aus Nietleben entwich Kappler. Er ſtahl vor der Flucht
einem Wärter deſſen Sparkaſſenbuch, und mittelſt einer Fäl-
ſchung gelang es ihm, darauf 300 Mk. zu erhalten. Er wandte
ſich nach Oeſtreich. Nachdem das Geld dort verzehrt war,
kehrte der Angeklagte nach Berlin zurück und meldete ſich am
21. Auguſt v. J. bei dem Staatsanwalt mit den Worten: „Jch
bin der Mann, der aus Nietleben entflohen
i ſt, ein Sparkaſſenbuch geſtohlen und im Jahre 1893 einen
Knaben ums Leben gebracht hat.“ Die Richtigkeit dieſer Be
hauptungen ließ ſich leicht heſtätigen. Zunichſt wurde der An
geklagte nach Halle transportiert und dert wegen ſchweren
Diebſtahls und Urkundenfälſchung zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt. Darauf brachte man ihn nach Berlin zurück, um
ihn nochmals wegen des vor 11 Jahren begangenen Mordes
zur Verantwortung zu ziehen.

Seine Vernehmung in der Verhandlung an Dienstag war
ſehr kurz. Er behauptete, von der ganzen grauen-
haften Tat nichts zu wiſſen. Erſt durch ſeine
Vernehmungen ſei er darüber aufgeklärt waden, was er ge
tan haben ſollte. Er habe ſchon ſeit ſeiner Ju-
gend an Zuſtänden gelitten, de ihn Hand-
lungen begehen ließen, von deien erſpäter
nichts wußte. Er führe dies darauf zwück, daß er im
Jahre 1886 in der Gefahr des Ertrinkens geveſen wäre. Man
habe ihn bewußtlos aus dem Waſſer gezogn. Der tödliche
Schreck, den er damals erlitten, müſſe nachlaltig auf feine
Natur eingewirkt haben. Auch habe er wiederholt an
epileptiſchen Krämpfen gelitten, vodurch er ſpäter
in eine Art Dämmerzuſtand verſetzt worden ſe. Da der An
geklagte dabei blieb, daß er nicht die gerinſte Auskunft zu
geben vermöge, mußte der Tatbeſtand der Anklae durch Verleſung
des Protokolls der früheren Verhandlung fägeſtellt werden.
Am 15. Mai 1893 war in Charlottenburg ein furchtbares
Verbrechen begangen worden. Unweit der „Sjwarzen Brücke“,
die ſich am Ausgange von Charlottenburg au dem Wege der
nach Halenſee führt, befindet, wurde die Lehe des 6i4 jäh-
rigen Knaben Ernſt Klinger gefunden. Das Kind war er
würgt und dann in entſetzlicher Weiſe ver-
ſtümmelt worden. Gewiſſe Körperteile
fehlten. Der Täter wurde gleich darauf in der Perſon
des Angeklagten feſtgenommen. Es lagen Vrdachtsumſtände
vor, die jeden Zweifel an ſeiner Täterſchaft asſchloſſen. Der
Angeklagte hatte auch damals dem Unterſuchugsrichter gegen
über behauptet, daß ihm die Tatganz udgaraus
dem Gedächtnis entſch wunden ſä. Es waren
zu der neuen Verhandlung 15 Zeugen und 5 wwiziniſche Sach
verſtändige geladen. Von den erdaran, dig vo zahn Jgheen
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Kinder waren, ſind jeht drei beim Militär. Die Gutachten
der Sachverſtändigen mußten ausſchlaggebend darüber ſein, ob
man vor der Tat eines a oder eines zurechnungs-
fähigen Menſchen ſtehe. Nach Verleſung des Anklagebeſchluſſes
wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Und das Urteil wurde durch den Vorſitzenden bei nicht
verſch Türen verkündet. Es ging daraus hervor, daß
die Geſchworenen ihren Wahrſpruch auf Schuld ig des Tot-
ſchlags unter Verſagung von mildernden Um
ſtänden abgegeben. Staatsanwaltsſchaftsrat Walter hatte darauf
die zuläſſig höchſte Strafe, 15 Jahre Zuchthaus und 10jährigen
E uſt, beantragt. Das Urteil lautete auf acht Jahre
Zucht haus zuſätzlich zu der in Halle gegen den An
re erkannten dreijährigen Zuchthausſtrafe, ſowie auf 10

hre Ehrverluſt. Erſchwerend komme in Betracht, daß durch
eine wahrhaft grauſe Tat ein junges Menſchenleben vernichtet

e ſei, r die r den Wwenn auch nicht für unzurechnungsfähig, ſo d irminderwertig erklärt hätten. heftig ſo doqh
Das Urteil iſt einfach unverſtändlich. Die vorſtehende Be

weis aufnahme ſpricht in allen ihren Teilen für die Annah ne,
daß man es mit einem Jrrſinnigen zu tun hat. Man erklärt
den Angeklagten auch für minderwertig. Und trotzdem acht
Jahre Zuchthaus! Kappler hat nach Verbüßung der ihm zu
erkannten Strafe rund 27 Jahre im Zuchthaus und in der
Jrrenanſtalt zugebracht. Von Rechts wegen!

Vermißt wird im benachbarten Seeben der Nachtwächter
von der Grube gleichen Namens. Er ſollte geſtern abend in
Seeben Bier holen und iſt ſeitdem verſchwunden.

Einem Handwerksburſchen haben gewohnheitsmäßige
Spielgeſellen am Dienstag nachmittag auf freiem Felde bei
Tr beim Kartenſpielen 12 Mk. abgenommen. Unſer Genoſſe
Bernſtein, der zufällig die Gaunerei wahrgenommen hatte, über-
ab die beiden Schwindler der Polizei und verhalf dem gerupften
andwerksburſchen wieder zu ſeinem Gelde.

Am d n benimmt ſich in der Affäre Rechenberg
wieder die Halleſche Zeitung. Sie macht dem Volksblatt den
Vorwurf, daß es dem Kinde eigene Zeitungs- Exemplare anver-
traute und dem Mädchen dadurch Geldbeträge in die Hände
ſpielte. iſt feſtzuſtellen, daß die Expedition des
Volksblattes Kinder überhaupt nicht beſchäftigt. Wenn die
Kinder einzelner Trägerinnen ihrer Mutter beim Austragen
behilflich ſind, kann die Expedition dafür nicht verantwortlich
gemacht werden.

Erhängt hat ſich im Gefängnis geſtern abend der Fleiſcher
Eckſtein aus Trotha mit ſeinem Taſchentuch. Eckſtein befand
ſich wegen verſchiedener Vergehen in Haft.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patent-
erteilungen: zur Erzeugung einer Vor undVachpreſſung an hydrauliſchen oder pneumatiſchen Preſſen;
A. Kienaſt, Merſeburg. Gebrauchsmuſter-Ein-
tragungen: Jm Schrank einzuſchraubende Kleideraufhänge-
vorrichtung mit an einem Zapfen drehbar angeordnetem, mit

aken und Drahtſchlingen verſebenem Drhgeſtell; Frau Adele
ühne, Halle. Schlittſchuh, bei welchem die vordere Fuß-

platte in der Längsrichtung verſtellbar iſt; Otto Tychſen, Halle.
Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in

allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-Angelegen-
heiten koſtenlos.

Geſtorben ſind vergangene Woche in Halle-Nord 10 Per-
ſonen, und zwar an: Kieferkrebs, Herzlä t 1, Lungen-
katarrh 1, eroupöſer Lungenentzündung progreſſiver Paralyſe,
Lymphangitis an Arm und Bein, Herzlähmung 1, Tuberkuloſis
pulmonum 1, Sarcom des Oberſchenkels und der Bauchhöhle
Blinddarmentzündung 1, Epilepſie 1, infolge Selbſtmords durch
Ertränken 2. Hierunter befinden ſich 2 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

n derſelben Zeit verſtarben in Halle-Süd 51 Perſonen und
zwar an: Sarcom der Bauchhöhle 1, Bronchopneumonie 1,
Altersdegeneration des Herzmuskels 1, Darmkatarrh 1, Darm-
krebs 1, Lungen und Rippenfellentzündung 1, Meningitis tuber-
kuloſa 1, Schlaganfall 3, eingeklemmtem Bruch 1, Lungenſchwind-
ſucht 11, Apoplexia cerebri I, eitriger Bauchfellentzündung 1,Krämpfen Z, Plothora vera 1, Mittelohreiterung 1, uckerharn-

ruhr Lungenentzündung 4, Herzſchwäche 1, Krebsgeſchwulſt
der Wirbelſäule 1, Altersſchwäche 3, Nierenentzündung 2,
Bronchieclaſien 1, Atrophie 3, Lues hereditaria 1, Darmquetſchung
durch Hufſchlag 1, dazu Totgeburten 4. Darunter befinden
ſich 13 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ocrtsfremde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die nächſte
Volks Vorſtellung zu den kleinen Einheitspreiſen von 60, 40,
25 Pf. findet am kommenden Sonntag nachmittags 3“2 Uhr
ſtatt; zur Aufführung kommt Leſſings Trauerſpiel Emilia
Galotti. Die Schauſpiel Nachſaiſon z noch bis inkl.
2. Mai. Das Repertoir derſelben geſtaltet ſich zunächſt durch
die Premiere des Schauſpiels Roſe Berndt von Gerhart Haupt-
mann und durch das am Sonnabend ſtattfindende Gaſtſpiel
der kgl. preuß. Hofſchauſpielerin Anna Schramm, welche in dem

leichnamigen Schwank die Rolle der Madame Bonipard ſpielt.ehr intereſſant Die Hauptrolle in dem Hauptmannſchen Drama
ſpielt die von ihrem früheren Engagement in Halle beſtens be
kannte jugendliche Liebhaberin Fräulein Marg. Adolphi, welche
zwecks Studium des Dialekts einige Monate in Schleſien
das Stück ſpielt dort verweilte. d wird der Spiel
plan noch einige Gaſtſpiele (wegen ngagements) und die
Stücke Goldfiſche, Der Hüttenbeſitzer (Benefiz Abend Heinrich
Götz), Kabale und Liebe, Dorf und Stadt und ein Enſemble-
gaſtſpiel des kgl. Schauſpielhauſes bringen. Die Erſtaufführung
von Roſe Berndt findet am Freitag ſtatt.

Aus den Rachbarhkreiſen.

Delitzſch. Zur Berichtigung des Herrn Werkmeiſterse l eht uns von unſerem Berichterſtatter folgendes zu:
Herr Schröder glaubt durch Verneinen feſtſtehender Tatſachen

die Wahrheit beſtreiten zu können. Er behauptet, die beidenRinne Arbeiter wären nicht wegen Mangel an Arbeit ent-
laſſen. Dagegen ſteht feſt, daß Herr Sch. dem mitentlaſſenen
B. mit folgenden Worten gekündigt hatte: „Jch muß Sie ent-
laſſen wegen ſchlechten Geſchäftsgang. Sie brauchen nicht en
denken, weil Sie öfters ſpät zur Arbeit kamen“. Weiter
hauptet Herr Sch., ſein Chef hätte das Anlernen unterſagt e
wäre alſo ſo wie ſo nichts daraus geworden. Demaegenüber
kann reren werden, daß ein paax Tage vor Erſcheinen
fraglichen Notiz Herr Sch. zu einer ſich meldenden Frau geh
hat: „Sie ſind die fünfte Frau, die ſich gemeldet hat, de te
War ren Sie r der geht über die Ent

ädigung wollen wir ſchon einig werden.Wege wird dem Schreiber dieſes mitgeteilt, daß Herr Weber
gar nichts von den Extravaganzen ſeines Werkmeiſters i
Es iſt ihm deshalb die Aufforderung zugegangen, Herrn Weber
das ganze Material zuzuſenden. Ob er es tun wird, weiß er
noch nicht. Herr Sch. verlangt ferner von dem Schreiber, t
hätte doch mit ihm ſollen vorher Rückſprache nehmen, ge e
fragliche Notiz verfaßt wurde. Dazu hatte er Feine r
iaſſung, das wäre Sache des Filialvorſtandes der Tabakar
geweſen. Jm übrigen ſollte Herr Sch. dankbar ſein, daß i n
der Spaß zu Waſſer gemacht iſt, denn da er das per„nach Felerabend in ſeiner Fabrik“ hatte beſorgen wollen,
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wäre er llos mit den Paragraphen der Gewerbeordnung
in Konflikt gekommen.

och ein paar Worte im allgemeinen Die Weberſche Fabrik
alt ſeit Jahren als dasjenige Geſchäft, wo die beſten Arbeits
edingungen vorhanden waren. Herr hatte z dieJ. Jahre ſeiner hieſigen Tätigkeit hindurch redlich bemüht, dasVerhältnis umgekehrt zu geſtalten. Boa er beim Annehmen

von Arbeitern zum großen Teile nur Frauen und Mädchen den

Vorzug gab, iſt hier allbekannt; bekanntlich ſuchte er ja auch
nur Frauen ädchen zum Lernen. Warum dies chieht,
weiß man Ferner hat es Herr Sch. verſtanden, das Tabak
brutto ſo herabzudrücken, daß es wohl genug unter ſeinen Ar
beitern gibt, die ſich Tabak dazu kaufen, um nur auszukommen.

mag nur den von hier verzogenen Tabakhändler Freſe
r en, wer ſeine beſten „Märkerkunden“ waren. Kommt ein

rbeiter mit ſeinem Tabak nicht aus, und kauft er ſich auch
keinen dazu, ſo wird ihm im günſtigſten Falle der Tabak „inVortrag geſchrieben, den er mehr gebraucht hat. Oder richtiger

geſagt: das Konto der Arbeiter wird mit Tabak belaſtet, den
er gar nicht bekommen hat. Und Herr mag nur die
Prozeßakten von Böning und Genoſſen nachſehen, da wird er
finden, daß das Weberſche Vortragſyſtem auch vor Gericht ver
urteilt worden iſt.

In der Tabakbranche iſt es Tradition, daß für die Arbeiter
die Rauchzigarren abfallen, das gibt's beim größten Teil der
W. ſchen Arbeiter nicht mehr; das haben ſie Herrn Sch. zu ver
danken. Bekommt der Herr Werkmeiſter einmal darüber Vor-
haltung, dann verhöhnt er noch die Arbeiter und ſagt lachend:
Warum laſſen Sie es ſich denn gefallen. Daß andere Fabrikanten
dasſelbe tun, entſchuldigt ihn nicht. Die tun es in eigener
Perſon. Von einem Werkmeiſter erwartet man etwas anderes.
Wer ſich aber nach jeder Jnventur damit brüſtet, ſeinem mil-
lionenreichen Chef wieder einmal ſo und ſo viel Tauſende mehr
verdient zu haben als wie ſein Vorgänger, für den hat man
im gewöhnlichen Leben andere Namen.

Bitterfeld. Die für Mittwoch nächſter Woche bevorſtehende
Erſatzwahl zur Stadtverordneten Verſammlung
für den durch Wegzug ausgeſchiedenen Genoſſen Böhme wird
der Arbeiterſchaft von Bitterfeld wieder einmal Gelegenheit

die Macht proletariſcher Ueberzeugung gegenüber bürger-
icher Jntereſſenpolitik zu dokumentieren. Es gilt diesmal nicht

nur ein paar Stimmen gegen früher mehr aufzubringen, ſondern
die Ehre der Arbeiterpartei iſt der Preis, um den
gekämpft wird; das Mandat muß verteidigt und wieder
erobert werden. Da iſt es heilige Pflicht jedes Arbeiters,
ſeine Schuldigkeit zu tun. Um alle unſere Kräfte zu einem
unwiderſtehlichen Vorſtoß zu ſammeln iſt für dieſen Sonn-
abend abend im Saale der Witwe Oelzner eine Ver-
ſammlung anberaumt, in der Genoſſe Krüger- Halle auf
der Grundlage langjähriger Erfahrung über die proletariſchen
Intereſſen in der Stadtverwaltung ſprechen wird.

Agitiere jeder für reichen Beſuch; die Zeit iſt ernſt!
Eilenburg. (Eig. Ber.). Achtung, Tiſchler! Da die

ſeit Ende März geflogenen Verhandlungen der hieſigen Tiſchler
mit ihren Meiſtern zu keinem für die Gehilfen befriedigenden
Reſultat gekommen ſind, ſo reichten Montag, den 11. April zirka
200 Tiſchler ihre Kündigung ein und werden Sonnabend
den 23. April, geſchloſſen ihre Arbeitsvlätze verlaſſen.

Wir erſuchen die Kollegen allerorts, hiervon Notiz zu nehmen
und uns in unſerem bevorſtehenden Kampfe zu unterſtützen.

Alle Parteiblätter werden um Abdruck gebeten. Nähere
Auskunft erteilt die Ortsverwaltung des Deutſchen Holzarbeiter-
Verbandes Eilenburg.

Weißenfels. Die diesjährige Maifeier ſoll nach den
Mitteilungen des Gen. Karl Recknagel in der letzten Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins wie folgt begangen
werden: Sonnabend, 30. April, ſoll Verſammlung ſein, in
welcher Reichs und Landtagsabgeordneter Baudert ſpricht.
Anſchließend daran findet Theater mit reichhaltigem Programm
ſtatt. Sonntag, den 1. Mai, findet friſch orpenkongert ſtatt.
Nachmittags 2 Uhr Umzug mit Muſik durch die Stadt; auf
dem Marktplatz ſoll die Feſtrede gehalten werden. Gegen dieſen
Umzug wird unſere Behörde erfahrungsgemäß nichts einzu-
wenden haben und wie immer zeigen, daß auch wir an dieſem
Tage als gleichberechtigte Bürger zu betrachten ſind!? Nach
dieſem Umzug findet ein Ausflug und an dem beſtimmten Orte
Kinderreigen und andere Beluſtigung ſtatt. Ferner iſt großer
Ball vorgeſehen. An dieſer impoſanten Maifeier mitzuwirken
durch Beteiligung muß jedes Parteigenoſſen Pflicht ſein.

Weißenfels. Bericht über den Zimmererſtreik. Die
hieſigen Zimmerer hatten den Unternehmern eine Forderung,
Feſtſetzung eines Minimallohnes von 42 Pf. pro Stunde zu-
geſtellt, welche dieſelben durch eine ſchon vorher erhaltene Zu-
lage von 1-2 Pf. für erledigt erachteten. Auf eine nochmalige
Anfrage erklärten ſich die Unternehmer bereit, einen Maximal-
lohn von 39 Pf. ab 16. April einzuführen, welches jedoch die
Zimmerer ablehnten und beſchloſſen, die Arbeit niederzulegen.
Hierauf legten am 14. April ſämtliche 81 Mann die Arbeit
nieder, ſodaß die Arbeit faſt vollſtändig ruht. Außer 5 Polieren,
welche ſtehen geblieben ſind, haben ſich 2 Arbeitswillige gefunden;
trotz eifrigen Jnſerierens in auswärtigen Zeitungen will es
nicht gelingen, Erſatzkräfte heranzuziehen.

Da eine rege Bautätigkeit am Orte vorhanden ſſt, ſteht die
Bewegung ſehr günſtig und bisher iſt auch die Faithng der
Streikenden eine gute. Von unſerer, der Seite der Arbeiter,
iſt alles verſucht worden, die Lohnfrage auf friedlichem Wege
zu regeln. Jedoch glaubten die Unternehmer mit der ſchnell
angewachſenen Organiſation ſchnell fertig zu werden. Eine am
Mittwoch ſtattgefundene Verſammlung hat beſchloſſen den
Kampf mit aller rn t leben. Das Streikbureau be
indet ſich in der Zentralhalle.R Naumburg. E. Ber.) Nachträgliches zum Streik bei

Mahr. Von dem Gaubvorſitzenden des Fabrikarbeiterverbandes,
Genoſſen C. Rößler-Altenburg, geht uns nachſtehende Er

ärung zu:t re des Volksblattes erlaubte ſich die Verwaltung
der Zahlſtelle des Holzarbeiter- Verbandes den Streik für be
endet zu erklären. Wer der Verwaltung des Holzarbeiter-
Verbandes die Ermächtigung gegeben hatte dieſes zu tun, weiß
ich nicht, nur ſo viel iſt mir verſichert worden die Streikenden

ren es nicht.vsfine Berechtigung hierzu hatte obengenante Verwaltung ſchon

deshalb nicht, weil die bei Mahr beſchäftigten Mitglieder dieſer
Organiſation, außer einem einzigen, in dieſem Streik eine für
organiſierte Arbeiter wenig ehrenvolle Rolle geſpielt haben.

Nach meiner Anſicht liegt die Triebfeder zu dieſer Voreiligkeit
darin, das jammervolle Verhalten der Mitglieder des Holz-
arbeiterverbandes zu rechtfertigen, indem man bombaſtiſch er
klärt, dieſelben haben nach dem Statut und Streikreglement
korrekt gehandelt. Wie dieſe „Korrektheit“ ausſieht, mag folgen-
des beweiſen: Sofort nach der Arbeitseinſtellung baute das
Mitglied J. für die eintretenden Arbeitswilligen Räder, ein
anderes Mitglied, Fritſche iſt der Name, ſetzte ſich an das
Schleifen.

Selbſt wenn es Statut und Streikreglement des Holzarbeiter
verbandes erlaubt, daß infolge eines Formfehlers, welcher von
der den Streik beginnenden Organiſation gemacht wird, die
Mitglieder des Holzarbeiterverbandes weiter arbeiten dürfen,
ſo kann niemand glauben machen, daß es für dieſe auch erlaubt

grösstes Spezial-Geschäſt
am Platzoe.

Betitfe dern, n Betten Bee M arktplatz u.
Versand naeh ausserhalb. Verpaekung frei. Fernsprecher 28582.

iſt, Streikarbeit herzuſtellen, welche bisher ausſchließlich von
Streikenden gemacht wurde. In dieſem Falle ſind die Be
treffenden Streikbrecher, auch wenn ſie nach Statut und Streik
reglement „korrekt“ handeln. Wenn ſie es nicht nach den Be
ren der dortigen Verwaltung des Holzarbeiterverbandes

nd, ſo doch vom Standpunkt der ſolidariſchen Begriffe überall
ſſerfed, Aſtung, Pgrteſgeneff

erfeld. tung, Parteigenoſſen! Nächſten Sonn
den 24. d. Mts, ſoll hier ein Fluglatt verbreſfet werden.

Die Genoſſen welche die Touren übernommen haben, werden
See nächſten Sonnabend, den 23. ds. abends 8 Uhr in

chleinitz das Material entgegenzunehmen,
Trebnitz. Von der Grube Trebnitz wird dem Volks

blatt mitgeteilt, daß die in der Sonntag Nummer
Mißſtände zwiſchen der Einſendung der Artikel und
öffentlichung a eſtellt worden ſind. Der Abdruck, der durch
verſchiedene Umſtände etwas er wurde, hätte in g
auf Grube Trebnitz daher unterbleiben können. Wir
dch. ichtiaſtellung auf Wunſch der Arbeiter der genannten

Uube.

Merſeburg. Eigener Ber) Zur Ausſperrung der
aurer. Am Mittwoch hielten die Maurer in der Funken

burg wieder Verſammlung ab, um Bericht über die am Diens-
tag von den Unternehmern vorgenommene Ausſperrung ent
gegen zu nehmen. Ausgeſperrt haben die Unternehmer Günther
und Gebr. Graul. 44 Mitglieder ſind ausgeſperrt, 32 ſtehen
im Streik und 16 arbeiten zu den neuen Bedingungen. Da
Graul ſen. ſich an der Ausſperrung nicht beteiligte, aber auch
die Forderungen nicht anerkennt, wurden die verpflichtet, ſich ſolidariſch zu erklären und, da hier noch Kiſt, ihre Kundigung einzureichen. Bei der Firma S tres
iſt nicht einer ſtehen geblieben und dieſe Firma will 4 Neu
bauten, 1 Umbau, 2 Keſſeleinmauerungen und 1 Ab mit
1 Polier und 14 Lehrlingen bewerkſtelligen. Die Firma Gebr.
Graul führt in Steudnitz 2 Neubauten aus und beſchäftigt
von hier die Maurer, dieſe haben die Arbeit ebenfalls nieder
gelegt und die Bauten geſperrt.
Wie bekannt geworden iſt, hat ſich Herr Hoffmann, in
Firma Poſer, nach Görlitz gewandt und will von dort aus
Maurer anwerben; es wird daher gebeten, in den Partei
blättern darauf hinzuweiſen, daß die Unternehmer hier
die Ausſperrung vorgenommen haben.

„Wittenberg. (Eig. Ber) Die Dachdecker der Firma
Schwitzing, waren mit ihrem Arbeitgeber wegen Entlaſſung
des Filialvorſitzenden in Differenzen geraten und hatten Mon
tag die Arbeit niedergelegt. Durch Vermittlung des Gauvor
ſitzenden Meyer Nordhauſen und des Kartellvorſitzenden Adler
wurden Mittwoch die Differenzen geſchlichtet, ſo daß die Arbeit
Donnerstag früh wieder aufgenommen worden iſt.

Calbe a. S. Eine öffentliche Brandmarkung der
Almoſenempfänger! Eine unſeres Wiſſens in ganz
Deutſchland bisher unbekannte Methode mit der Wirkung, die
Aermſten der Armen vom Bezug eines abzuhalten,
wendet jetzt der hieſige Magiſtrat an: Er veröffentlicht an der
Spitze der Nr. 90 der Stadt und Landzeitung die vollen Namen
ſämtlicher Almoſenempfänger und hinter jedem Namen den
Betrag, (1. Mark bis 3 Marh), den der Betreffende aus der
Armenkaſſe erhält! Unter den auf dieſe Weiſe der Oeffentlich
keit preisgegebenen etwa 150 Armen befinden ſich a 116
Palſen! wen und zirka 20 Kinder, Waiſen und Halb
waiſen!

Wenn der Gedanke, der Magiſtrat wolle durch die Veröffent
lichung abſchreckend wirken, nicht ſo ungeheuerlich wäre, man
wäre faſt verſucht, ihm Raum zu geben.

Kleine Brovinziak-Rachrichten.
Jn Eisleben ſich der Schloſſer R. aus Helfta beim

Herausheben eines Dreſchzylinders aus einem Dreſchapparate
in einer Maſchinenreparatur-Werkſtatt einen linksſeitigen Leiſten
bruch zu. Jn, Torgau kam in der Baſtion V ein Artilleriſf
der 2. Batterie beim Turnen (voltigieren) derart unglücklich zu
Fall, daß er ſich einen Bruch des linken Beines g. Bei
Seena geriet der Dünger eines zum Rittergute uggbelz
hauſen gehörigen Planes von 14 Morgen Größe in Brand,
wodurch über 100 Fuhren Dünger vernichtet wurden. Jn
Delitzſch wurde ein Fuhrwerk von der Lokomotive eines
Perſonenzuges an der Stange erfaßt und einige Meter fort
geſchleift, worauf die Prange er Der Geſchirrführer W.
war einige Zeit betäubt. ie übrigen Jnſaſſen des Wagens
und die Zugtiere ſind nicht verletzt. Der Lebensmüde in
Corbetha, von dem wir geſtern berichteten, iſt der Elbarbeiter
Reinhold Fiſcher aus Rieſa. F. iſt Vater von 6 Kindern. Als
Grund gab er den Tod ſeiner Frau und Furcht vor Strafe an,
welche er wegen eines en ihn ſchwebenden Verfahrens zu
ewärtigen hat. Jn Weißenfels wurde die Leiche desKeutlermeiſter Wollmirſtedt aus Teuchern angeſchwemmt.

Gemeindezeitung.
Zeitz. Stadtverordneten-Sitzung am 19. April.

Anweſend 25 Stadtverordnete, 3 Magiſtratsmitglieder und der
Gasanſtaltsdirektor. We1. Errichtung eines Elektrizitätswerks. Nach dem
Bericht des Stadtverordnetenvorſtehers, der kurz die Entwick
lungsgeſchichte und die Vorarbeiten des r ſchildert, iſtdarqh die Umfrage des Sachverſtändigen feſtgeſtellt, daß die
Rentabilität eines Elektrizitätswerks für Zeitz geſichert
iſt. Es ſind bisher Meldungen eingegangen auf zirka 6000
Flammen und 300 Pferdekraft. Wenn man hiervon auch noch
elbſt 25 Proz. in Abrechnung bringt, ſo ſei doch die Beteiligun

eine große. Die Koſten des Elektrizitätswerks ſind auf run
360 000 Mark feſtgeſetzt, ſeine Leiſtungsfähigkeit beträgt 500
Kilowatt. Die laufenden Ausgaben jährlich betragen 47 300 M.,
wovon 31 000 M. für Verzinſung und Tilgung der Schuld und
Erneuerungen c. verwandt werden und etwa 6000 M. r
Löhne. Die Einnahmen ſtellen ſich wahrſcheinlich ſo. de ie
Stadt keinen Zuſchuß wird leiſten müſſen. Das Werk ſelbſt
ſoll auf den Bürgerwieſen an der Fabrikſtraße erbaut werden.
Ueber die Art der Betriebskraft iſt man noch nicht einig, es ſoll
noch entſchieden werden zwiſchen Sauggasmotoren oder

Dieſelmotoren. h2 der ſehr lebhaft geführten Diskuſſion wird die Art der
Betriebskraft noch des weiteren angeführt und eventuell Dampf-
kraft vorgeſchlagen. Stadtv. Weißer hält die Erbauung über-
haupt nicht für notwendig. Zuletzt wird mit allen Stimmen
egen die des vorgenannten Herrn die Erbauung be3 chloſſen. Die Frage der Motore c. ſoll der in Betracht

kommenden Kommiſſion zur Entſcheidung überlaſſen bleiben.
Danach folgen Entlaſtungen von Baurechnungen.

Die Herſtellung des Bürgerſteiges im unteren Steinsgraben
erforderte 1901 M. der Bürgerſteig im Brühl beim Palmbaum
1178 Mark, der l iretzſteig in der Stephansſtraße von der
Roßnerſchen Mühle bis zur Kaiſer Wilhelm Brücke 2494 M.,
der in der Weißenfelſe wraße vom n bisSchädeſtraße 1718 M., der Bürgerſteig vor der ernnt
596 M., der auf der ſüdlichen Seite der Fabrikſtraße 5047

r

le

nlieger haben hier zu zahlen für die Gasrohrleitun als
r die Bürgerſteige in der Weinberg h 6564 M. Die
Beitrag zu den Bürgerſteigen 4330 M. und für die A ng

Nailie v. S.



Der Vorſtand. Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.

unteren gate
lieger haben 417 M. beizutragen. San Rechunngen ſSeunwerden für e n und entlaſtet.

Für die Gasa alt l jest an Sat gufdamit man immer einige en über
auch im ſehen er Nach den Aufſtellungen des Direktors

ür000 M

ſtellt werden,

1904/05 die Einnahmen etwa 246 600, die Ausgaben wirkung in

ger

nun a

en werden, daß die Gewerkſcha

en.

agitatoriſcher Hinſicht zu heben

u kämpfen, welchelt von 37 m r rden,
Geſta trafman re uuch hier eine ne beſſere Einſicht Platz ſen

Am erſten Oſtertage hielten wir im Kronprinzen inW. h e in 3 der e ada rk unterri ſt v er Gen raupe- itzſch hatte edieſen Abend durch ſeine tatkräftige Mit Die Regierung ver o Beamte und Bedienſteteebenſowenig ſoll ver S
geſangvereine

rbeitern in
Hatten wir

es heigt, verfügen die Streikenden über
Geldmittel. Jn Budapeſt ſind die

vVProzent geſtiegen, da nichts hereingeliefert wird.

i u A. Avri r WLande verk

des Herrn

en, weil ſie ren
rohfinn

Altersſparkaſſe werden 1000 M. bewilligt ittenberg und Typographia Wittenberg ebenfalls den her ab, um den ſt zu rSir a 1 aſtung e r r 1902/08, die Singer rt des Feſtes d gert gut gewählter zwiſchen den Bertrauensmännern a und den
wit 289 432 abſechliest, wird ausgeſproche Lieder beſtimmen halfen. Um auch Frauen für unſere Streikenden des AusS Deren beſenden ſich bei der Vrung am 28. März gute Sache mehr zu erwärmen, oſſen, einen Vor ſtandes begonnen, a Die40l 420 M. in Geld und tragsabend zu veranſtalten. Als Referent wurde die Genoſſin geſtern verhafteten Eiſenbahner de v in Freiheit
e lehe Haushaltungsſchule erforderte an gewonnen.

eit auch die
Die Entlaftungen werden auch hier erteilt.
Die weiteren Sachen betrafen Kaſſenreviſionen 2e. und die

ng, daß die Stadt höhere Beiträge zu den Alters-
zulagen der Volksſchullehrer zahtt.

Damit Schluß der Sitzung

Gerichtsſaac.

Strafkammer.
Halle, 19. April.

Borſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats
anwalt Dr. Kloß.

Ein vielfach vorbeſtrafter Schwindler ſtand in der Perſon
Proviſtions Reiſenden Franz Zörner von Wettin, Jahre

alt, wegen Rückfallbetrugs in zwei Fällen unter Anklac Z.fand ſich zur Zeit der Tat in Halle und gegem vär tig in Haſt
Als ein Kaufmann von Zeitz gelegentlich ein Darlehn von
300 M. verlangte, erbot ſich der Angeklagte, das Geld in ein

r Tagen zu verſchaffen. Er verlangte und erhielt von demSee zunächſt eine Proviſion von 5 M., und einige
Tage ſpäter noch 15 M. Zinſen, die er einſchicken mußte. Nach-
dem er das Geld erhalten hatte, erſuchte er den törichten Mann
noch, einen Bürgen zu ſtellen, und dann ließ er ſich noch 4 M.Speſen zu einer Reiſe n ach Roßleben geben, von woher er das
Darlehn holen wollte. Jener Kaufmann wartet noch heute auf
das Darlehn. Ein hieſiger Reſtaurateur ſuchte 500 M., und
der Angeklagte verſprach, dieſen Betrag ſchon am anderen
Morgen beſorgen zu wollen. Vordem knöpfte er aber dem Ge

Neuer

7 Millionen

Leiter der Ni

Franks ver

hältniſſe in
(Eing. 15. ds.)

zerſtörte eine Lawine eine
arbeiter Unterkunft gefunden hatten.
ſchüttet, von denen ſich nur 25 retten konnten. Mittwoch morgen
verſuchten die Anwohner,
herrſchenden Unwetters zu der Unglücksſtätte zu gelangen,
den verſchütteten Arbeitern zu Hilfe zu kommen.
26 Leichen und 9 Lebende geborgen.
Grengiols hat 13 Opfer gefordert, während 7 Perſonen
noch lebend aus dem Schnee gegraben werden konnte.

Großes Aufſehen ruft in Paris 'die
Verhaftung eines Groß- Induſtriellen aus Havre hervor, der zu
gunſten einer großen Bank geſtohlene Wertpapiere in Höhe von

An der Börſe ſprachman von einer hohen ariſtokratiſchen Perſönlichkeit. Der
Bankier Gayraud hat in Nizza nach Hinterlafſung von
zwei Millionen Paſſiven die Flucht ergriffen

Der Buchhaltereiner Pariſer Bank iſt wegen ünterſchlagingen von 100000
Er war Mitglied d tireich er

politiſcher Vereine und hatte ſich für die Gemeinderatswah en
als Kandidat aufſtellen laſſen.

Krach ohne Ende.

ehendenuns noch fern

unſer Gewerkſchaftsleben

Bermiſchtes.
Lawinenfſturz.

Anzahl Hütten, in

Die

an die Bank verkaufte.

izzaer Bank und Kreditanſtalt.

haftet worden.

igten auch 6 M. ab, und dann ließ er ſich nicht wieder
Dem Strafantrag gemäß wurde Zörner zu 1 Jahr

3 Monaten Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Perfammivngeberichte.

Wittenberg.
r u Die Tätigkeit des Kartells amn Orte kann im abgelaufenen Vierteljahr als eine er-

ſpri
ſtande

den General

ſche bezeichnet werden. Wurde dieſelbe dem neuen Vor-

auch durch unehrenhafte Manipulationen des verfloſſenen
en weſentlich erſchwert, ſo muß doch betont werden,

daß im Verein mit den Delegierten der neue Vorſtand alles
daran geſetzt hat, um die Scharte wieder auszuwetzen und die

zu einer das Allgemeinwohl der hieſigen Arbeiterſchaft
fördernden zu geſtalten. Es iſt bedauerlich, daß wir gleich
zu Anfang des Vierteljahres gezwungen waren, die Hilfe derStaatsanwaltſchaft in der Angelegenheit Kauerhoff in Anſpruch
zu nehmen. Des nähern hierauf einzugehen, erübrigt ſich vor-
läufig, da die Sache noch in der Schwebe iſt und die einzelnen
Gewerkſchaften ja durch ihre Delegierten von dem augenblick-
lichen Stande der Dinge unterrichtet ſind.

Aus dem Jahresbericht des Vorſtandes ſei kurz folgendes
hervorgehoben: Angeſchloſſen waren dem Kartell für das Jahr1903 13 Gewerkſchaften mit 29 Delegierten, welche 1550 organi-
ſierte Mitglieder vertraten. Der Beſuch der Sitzungen, deren
12 (2 außerordentliche) ſtattfanden, betrug im Durchſchnitt 14
(im Vorjahre 11) und hat ſich ſomit um ein kleines gehoben.
Ebenſo haben ſich die Kaſſen verhältniſſe gegen das Vorjahr um
ein bedeutendes gebeſſert, ſo daß wir am Schluſſe des Jahres
einen Z von 100.93 Mark zu verzeichnen hatten.

OffiziersK
London,

verurteilt.

London,
beläſtigt zu

einſchränten

Petersburg, 21. April.

am Jalu keinerlei Veränderungen
Skrydloff reiſt Sonntag nach Port Arthur ab.

Petersburg, 21. April.

Landleute wüßten nicht,

Zetzte Jachrichten.
Krieg in Oftaſien.

tab beſtätigt,

21. April.

21. April.

21. April. Morning Leader meldet
Die japaniſche Bevölkerung beginnt, ſich von den Kriegsabgaben

Es ſei kein Pferd mehr im Land und die
wie ſie Felder beſtellen ſollten. An-

geſichts der Tatſache, daß die Bevölkerung nur ſchwer die Kriegs-
laſten trägt, wird die Regierung wohl ihre Kriegsmaßnahmen

fühlen.

müſſen.

Wir wen ſomit, r unermüdliche Tätig
Gewerkſchaften nach und

nach zu uns heranzuziehen und dadurch immer beſſere Ver
hineinzubringen.

Jn der Gemeinde Progelato
denen

8 Arbeiter wurden ver-

unterſtützt von Truppen,
Bis jetzt ſind

Kataſtrophe von

Ein amtliches Telegramm an
daß die Lage in Port Arthur und S

erfahren hat.

Zahlreiche Offiziere der Garde
Regimenter ſind nach dem Kaukaſus abgegangen, um dort die 49

Kadres für zwei Kofaken-Regimenter zu bilden. s on
Standard meldet aus Petersburg,

man beabſichtige das baltiſche Geſchwader am 10. Juli nach
Oſtaſien zu entſenden.

Charbin, Soeben wurden vom hieſigen Kriegs-
gericht ein japaniſcher Oberſt und ein Hauptmann zum Tode

Dieſelben hatten verſucht, in chineſiſcher Verkleidung
durch die Mongolei gehend, die Bahn zu zerſtören.
Beſchädigung der Bahn weſtlich Charbin wurde raſch beſeitigt.

Eine geringe

geſetzt.

Budapeſt, 21. April. Die zwiſchen den Delegierten der Re
gierung und dem Bahnbeamtenſtreikkomitee geführten Verhand
lungen, die bis früh 2 Uhr dauerten, erzielten zum Teil eine
Verſtändigung. Die Regierung hat ſich bereit erklärt,
den größten Teil der Forderungen der Streikenden zu
bewilligen, und zugeſagt, die noch übrigen in Erwägung zu

Berg ziehen. Demnach wird wohl mit heute der Streik beendet ſein.
Bern, 21. April. Die Zahl der Opfer des Lawinenunglücks

von Grengiols beläuft ſich auf 14. Unter den Toten iſt eine
Mutter mit 7 Kindern, der Mann befand ſich zur Zeit des Un
a auswärts auf Arbeit.

Briefßaſten der Redaktion.
R. R. 101. Berjährung iſt deshalb nicht Ansetgfter, weil

die 1.50 M. in die Staatskaſſe fließen 196, r 15 desBürgerlichen Geſetzbuchs). Nur wenn es rot de oſten

des Notars wären, könnte Verjährung vorgeſchützt werden

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 20. April.

Aufgeboten: Arbeiter Sieler und Anna Appenrodt (Turm-
ſtraße 4 und Thomaſiusſtraße 34). Maler Bauer und Thereſe
Wiedenbein Große Wallſtraße 40 und Mühlberg 5). Kupfer-
ſchmied Gruber und Martha Nagel Schkeuditz und Streiber-
ſtraße 28). Geſchirrführer Faude ind Emma Kluge (Halle und
Schwerz). Arzt Dr. med. Ritter und Anna Kraft (Traben und
Hadersleben). Schneider Nitzſche und Erneſtine Burr Leipzig
und Halle).

Geboren: Glaſer Weihrauch S. (Wörmlitzerſtraße 19). Ar-
beiter Böttcher T. (Dryanderſtraße 29). Handelsmann Müller
S. Bölbergaſſe 4). PolizeiSergeant Reidemeiſter T. (Merſe
Sleger 109). Schuhmacher Koch S. Dreyhauptſtraße 7).Schloſſer Brüggemeyer S. (Am Ban hof H. Buchhalter Klepzig
T. (L augeitraße 4). Arbeiter Hecklau T. Streiberſtraße 8).

Geftorben Priwatmanns Zachäns Ehefrau, 74 J. (Linden-
ſtraße 11). Lageriſten Loſſe Ehefran, 32 J. Klinik). Kürſchners
Müller Ehefrau, 27 J. (Klinih). Holzhändlers Graf

(Krukenbergſtraße 199. Lohgerbermeiſters Kühne
(Magdeburgerſtraße 39). Schuhmachermeiſter H

59 J. (Brnnoswarte 28).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. April.

Aufgeboten: Profeſſor Dr. Heldmann und Hedwig
Grenacher (Gütchenſtraße 7 und ett gerſraße 18).
Geboren: Schuhmacher Schur S. (Hardenbergſtraße 37.Kellner Bartels S. (Adolſſtraße 4). Arbeiter Wipplinger T.
(Triftſtraße 13). Arbeiter Jänicke T. (Gabelsbergerſtraße 3).
Arbeiter Schmidt S. Burgſtraße 59).Geſtorben: Schloſſers Botrig S.,

trotz Z

Er war

Admiral

1 Mon. Große Brunnen-
aus Tokio: ſtraße 42). Klempners Schilling Ehefrau, 72 J. (Henrietten-

ſtraße 35). Maurers Rechenberg T., 12 J. r 2).Maler Mobitz, 20 J. ESchillerſtraße 32). neidermeiſtersGroße T. 1 J. (Gütchenſtraße 3. Fleiicher ckſtein, 24 J.
(Trothaerſtraße 59). Agnes Mitlacher, 52 J (Berlinerſtraße 31).Preßmeiſters Erling Ehefrau, 56 J. (Möblicherſtrae 11). Ar
beiter Fleiſcher, 51 J. (Hermannſtraße 26).
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Kerband der Fahrikarbeiter u. Arbeiterinnen

Halle-Rord.
Eonnabend den 28. April abends S Uhr in der „Wilhelmshöhe“

2Mitglieder Uerſammlung.
Tagesordnung 1. Verbandsangelegenheit. 2. Abrechnung vomI. Quartal. 3 Verſchiedenes.
Zahireichem Erſcheinen ſieht entgege: e Ortsver waltung.

r J m-

n Sozialdemekratiſcher Berein Anue.

Sonnabend den 23. April abds. 8 Uhr
im Deutſchen Kaiſer

Verſammlung.
Tagesord.: Vorleſung über: ZurWahlim Marjerberg Zſchopauer-Wahl-

kreiſe. 2. Diskuſſion. 3. Geſchäftlichesund Verſchi edenes.

Frauen haben Zutritt.
Der Vorſtand.Verein deutſcher S hnache Weißenfels.

Sonnabend den a April n B Uhr in der eigenen

itglieder- Zerſammlung.
Tagesordnung 1. A echnung vom l. Quartal 1904. 2. Die

wirtſchaftlichen Kämpfe der Gegenwa Referent: Genoſſe Wittieh, Leipzig.
3. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich 2 erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenkaſſe der Böticher, Drechler,

Glaſer c. zu Halle a. S.
Freitag den 29. April 1904 t S Uhr im „Engliſchen Hof“

Großzer Berlin 14

ordentliche General Verſammlung.
Tages ordnun g Rechnungslegung pro 1903. 2. Bericht derReviſoren und Entlaſtung des Rendanten bezw. Vorſtandes. 3. Beſchluß

nahme über Walderholungsſtätte. 4. Verſchiedenes.
Neue Statutenbücher werden in dieſer Verſa wmlung ausgeg eben.

Der Vorſtand. J. A.: Rob. Hanke.
Artskraukenlaſſe der Väcker, Vöttcher, Brauer und

verwandter Gewerbe zu Zwrtz.

Die ſtatuteugrmäßr General Yerſammlnng
findet Sonnabend den 23. April abends 8 Uhr im Saale des Herrn

er, Schützenſtraße, ſtatt. Die Herren Vertreter und Vertreterinnen
werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

Verband Deutscher Schneider. Zahlst. Zeitz
Zu zberem am Sonntag den 24. April im „Dentſchen Kaiſer“,Aue, ſtattfind denden

Kräm ch en

wozu freundb

Ortskrankenkasse II Weissenfels
Montag den 25. April 1904 abends 8 Uhr in der „Zentralhalſe“

General- Verſ ammlung.
Tagesordnung 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Abnahme derJahresrechnung. 3. Cekwahl eines Vorſtandsmitgliedes (Arbeitnehmer).

4. Verſchiedenes.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Deutſcher MetallarbeiterBerband.

Zahlſtelle Wittenberg.
Sonnabend den 23. April abds. 8 Uhr

im h
Tagesord. Die Arbeiterintereſſen z

Verkürzung der Arbeitszeit. Referent:
Kollege Voss, Halle.

Die Kollegen werden erſucht, zahl
reich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.
Deuſſcher Holzarbeiter Verband

Zahſſtelle Zeitz.Sonnabend den 23. April abds. 8 Uhr
bei Steinert

Mitglieder Verſamminng.
Tagesord.: Diskuſſion über An-träge zum vgland stag. 2. Werkſtatt-

Verhältniſſe. Wegen d. wichtigen Tages
ordnung erwartet alle Kollegen

Die Lokalverwalktung.
St. Stophan, Zeitz

Sonntag

meiner nen gelegten Kegelbahn,
ft einladet.

Geſchäfts Ueber rnahme.
Geehrten Herrſchaft r von hier und

Um geg. zur Nachricht, daß ich am heu-
tigen Tage das „Fiktualiengeſchäft
von Herrn R. Fiſcher, Jakobſtraße 23,
übernommen habe. Bitre, mich in meinem
Unternehmen gütigſt zu erlangen
Gleichzeitig empfehle heute FreitagS Rot und Leberwurſt, früh 8 uZellfleiſch. Sonnabend an z ükr
abgwarme Knoblauchswurſt.ladet die Gewerkſchaften ſowie alle Kollegen, Freunde und Gönner höfl. einAnfang J Der Vorſtand.

—DE—SZDSe

Er ge benſt el. Koenh.
Verlag e für die Inſerate verantworilich: Auguſt Groß. ODrud der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.)

MAchtung! Radfahrer!
Sonntag den 24. prit 47 athr im „Weiſßen Roßz“

öffentliche Radfahrer -Versammlung.

T a f sordnung: Bericht der Einigungs -Kommifſfion betreffsZuſammenſchluß der beiden be ſtehenden Vereine und Verſchiedenes.
R Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht eines

jeden Radfahrers, in der Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer.

ederarbeiterverband Alerſehurg.

Sonnabend den 23. April abends S ihr in der „Funkenburg“

6. Stiſtaungefeſt.
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen freundlichſt ein Das Komitee.

8 Sonne Nietleben
m Freitag den 22. Avril ſtattfindenden

Schlachtefeſt„ladet Freunde und chlach ganz ergebenſt ein

Gaſthof
Zu dem

A. May,
bilnigsto fleisehwaren Soeben erſchienen

5 U berwur52 Schmeer u. fettes Jleiſch 3 Mk. Arbeiter Gesundheits hidüie i

5 mag. Schweineſt. z Braten 3 M. Heft 4.GSedhatte 70 Pfa. Der Achtſundentag,
1 Suppenſelt 50 Pfg. eine geſu i e Bonn1 5Schlackwurſt Mk. e Berlin.1 Schwartenwurſt 40 Pfg. 20 Pf.B. Wehrmann Wörm litzerſtraße ioe. Zu beziehen durch

Wohnung zu vermieten Dieöllberg 25.
Halle g. S.
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